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Vorwort
Ich freue mich, gemeinsam mit Ihnen auf das vergange-
ne Jahr zurückzublicken. 2013 war ein äußerst produk-
tives Jahr, in dem der Samariterbund Wien gemeinsam 
mit allen haupt- und ehrenamtlichen MitarbeiterInnen 
neue Wege beschritten hat.
Dank langjähriger Erfahrung konnten wir Altbewährtes 
weiterentwickeln und die hochwertige Arbeitsqualität 
unserer MitarbeiterInnen beibehalten. Die Qualität im 
Rettungs- und Krankentransport, in der Pflege, in der 
Schulung und in vielen anderen Bereichen wurde wei-
ter ausgebaut.
Im Sozialbereich ist es uns zudem gelungen, neue  
Ideen zu entwickeln und zahlreiche Projekte erfolgreich 
umzusetzen. Damit zeigen wir einmal mehr, dass wir 
verantwortungsvoll auf die sich wandelnden Anforde-
rungen unserer Gesellschaft reagieren. 
Zu diesen neuen Projekten zählt sicherlich das be-
reits Anfang des Jahres 2013 eröffnete Internetcafé  
„ZwischenSchritt“ in Simmering, das gegen Ende des 
Jahres um ein Notquartier mit 30 Schlafplätzen erwei-
tert wurde. Auch die Lerneinrichtung LernLEO, die Kin-
der bei schulischen Aufgaben unterstützt und somit ei-
nen kleinen Beitrag für mehr Chancengleichheit leistet, 
stellt ein Highlight des abgelaufenen Jahres dar. Mit der 
Eröffnung des Hauses SIDRA, eines Wohnhauses für 30 
unbegleitete minderjährige Flüchtlinge, setzen wir ein 
wichtiges Zeichen für Solidarität und Verantwortung. 
In diesem Sinne möchte ich mich bei allen Wegbe-
gleiterInnen, PartnerInnen und SponsorInnen bedan-
ken, die den Samariterbund 2013 bei den vielfältigen 
Herausforderungen unterstützt haben. Allen Entschei-
dungsträgerInnen der Stadt Wien in der Politik und in 
der Verwaltung danke ich sehr herzlich für die gute Zu-
sammenarbeit. Mit dem vorliegenden Bericht wünsche 
ich Ihnen einen informativen Lesestoff. 

Dkfm. Dr. Siegfried Sellitsch  
Präsident des Landesverbandes Wien

Viele neue und innovative Projekte hat der Samariter-
bund Wien in den vergangenen Jahren ins Leben geru-
fen. Es freut mich, dass nun alle Firmen und Abteilungen 
des Samariterbundes in Wien über eine ISO-Zertifizie-
rung der Quality Austria verfügen. Dass auch die Be-
reiche Wohnungslosenhilfe und Flüchtlingsbetreuung 
dieses offizielle Qualitätssiegel erhalten haben, zeugt 
von unserem Bemühen, für all unsere KlientInnen, Kun-
dInnen und PatientInnen die höchste Qualität in unse-
reren Abteilungen zu gewährleisten. 
Merkmale, die alle unsere Projekte auszeichnen, sind 
Verantwortung und Nachhaltigkeit im Sozialbereich. In 
den vergangenen Jahren hat der Samariterbund zudem 
seine Kompetenz im bewussten und sparsamen Um-
gang mit Ressourcen immer stärker wahrgenommen. 
Der Aspekt der Nachhaltigkeit zog sich 2013 wie ein 
roter Faden durch sämtliche Abteilungen und führte zu 
zahlreichen Neuerungen.
So haben etwa die MitarbeiterInnen im Rettungs- und 
Krankentransport ein Spritspartraining absolviert, um 
die CO2-Emissionen zu reduzieren. Im Sanitätsbereich 
wichen Plastik- und Pappgeschirr dem Echtgeschirr und 
Einwegmaterialien machten langlebigen Utensilien 
Platz. Aufgrund der Arbeit in den Sozialmärkten ließen 
sich rund 60 Tonnen CO2-Emissionen einsparen, da die 
Nahrungsmittel genützt wurden und nicht zu vernich-
ten waren. 
Die Liste ließe sich lange fortsetzen. Doch lesen Sie 
selbst, welche Innovationen und Tätigkeiten den Sama-
riterbund Wien maßgeblich geprägt haben.
Alles, was wir 2013 geschafft haben, war nur dank ih-
rer Unterstützung möglich. Daher möchte ich mich an 
dieser Stelle sehr herzlich bei allen unseren haupt- und 
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, Zivildienern, Sponso-
rInnen und FörderInnen für ihre wichtige Arbeit bedan-
ken. Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Durchscrollen 
und Lesen unseres digitalen Jahresberichts auf Ihrem 
Bildschirm oder Display.
 

Mag. Oliver Löhlein  
Landesgeschäftsführer
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Der Samariterbund Wien geht neue Wege: Ökologie, 
Nachhaltigkeit und der Schutz natürlicher Ressourcen 
haben im Alltag der SamariterInnen 2013 eine beson-
ders wichtige Rolle gespielt. 

Dies machte sich auch in den einzelnen Abteilungen 
bemerkbar, in denen Investitionen getätigt wurden, um 
langfristig die Umwelt – und auch die Finanzen – zu 
schonen. Das Thema Nachhaltigkeit, bezogen auf den 
Schutz natürlicher Ressourcen, hat 2013 so gut wie je-
den Bereich des Samariterbundes Wien erreicht. 

Wie es gelungen ist, soziales Engagement mit dem 
Schutz der Umwelt zu verbinden, lesen Sie in diesem 
Bericht.

Um das Thema Nachhaltigkeit ins richtige Licht zu rü-
cken, haben wir den Jahresbericht in ein neues Gewand 
gesteckt und uns für ein multimediales Format ent-
schieden, das online jederzeit abrufbar ist.

Der Bericht enthält wie gewohnt informative Zahlen 
und Fakten sowie einen Überblick über die wichtigsten 
Ereignisse des abgelaufenen Jahres. Zusätzlich erzählen 
wir darin heuer aber auch persönliche Lebensgeschich-
ten von Menschen, die Samariterinnen und Samariter 
sind. 
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Kurt Leitner, Leiter der Abteilung Rettungs- und Krankentransporte

„Dass über drei Viertel unserer Mitarbeiter 
im Rettungsdienst ehrenamtlich arbeiten, 
zeigt, wie lohnend es ist, Hilfe von Mensch 
zu Mensch zu leisten.“

Rettungs- und 
Krankentransport

Der Rettungs- und Krankentransport zählt nach wie vor 
zu den Hauptaufgaben des Samariterbundes Wien. Die 
haupt- und ehrenamtlichen MitarbeiterInnen werden etwa 
750-mal täglich angefordert. Sie transportieren Kranke und 
Menschen mit Behinderungen, sind oft als Geburtshelfer tä-
tig und retten Leben. Im Jahr 2013 absolvierten sie über 
270.000 Einsätze. Professionalität und Schnelligkeit sind 
dabei oberstes Gebot. Regelmäßig werden die Rettungs-
sanitäterInnen auf den neuesten Stand der Wissenschaft 
gebracht. Die Erkenntnisse werden in Theorie und Praxis 
geschult. Auch die Einsatzwagen des Samariterbundes sind 
top ausgestattet. Immer mit dabei: Defibrillatoren, Sauer-
stoffgeräte und Spezialtragen. Im Jahr 2013 war Nachhal-
tigkeit ein großes Thema im Rettungsdienst: Durch Spezi-
altrainings konnte der Spritverbrauch gesenkt werden, aber 
auch auf wiederverwertbare Materialien wie Mehrweg-
decken wurde gesetzt.

Fuhrpark-Team Wien

Im Rettungs- und Krankentransport  
wurden im Jahr 2013 über 4.110.232 
Kilometer zurückgelegt. Das entspricht  
in etwa einer 100-fachen Umrundung 
unserer Erde. 



Schon kurz nach Beginn seines Zivildienstes hatte 
Florian Katsch ein Erlebnis, das ihn sehr berühr-
te: Er konnte bei einer Geburt mithelfen. „So eine 

Entbindung ist schon etwas Besonderes“, sagt Florian, 
der mittlerweile als Rettungssanitäter beim Samari-
terbund Wien arbeitet. „Wenn man Menschen hilft und 
Leben rettet, dann sind das die schönsten Momente“, 
erklärt er. 

Das ist auch der Grund, warum sich über 1.300 Men-
schen haupt- und ehrenamtlich beim Wiener Samari-
terbund engagieren. Sehr oft haben die Geretteten das 
Bedürfnis, sich persönlich bei den SamariterInnen zu 
bedanken, bringen sogar Kekse und kleine Aufmerk-
samkeiten mit.

Einsatz mit Herz und Verstand„Wenn man Menschen hilft 
und Leben rettet, dann sind 

das die schönsten Momente!“
Florian Katsch, Rettungssanitäter

Über 270.000 Einsätze im Jahr

Das Herz der Rettungsorganisation ist die Leitstelle: 
Die MitarbeiterInnen dort sorgen dafür, dass alle Ret-
tungssanitäterInnen zu ihren Einsatzorten kommen, ob 
Rettungseinsatz oder Krankentransport. Die Leitstelle 
ist mit der Wiener Rettung verbunden, die einen Über-
blick hat, wo sich die Rettungsautos gerade befinden 
und welches am nächsten zum Einsatzort ist. 

Die meisten MitarbeiterInnen der Leitstelle sind Ret-
tungssanitäterInnen und immer wieder selbst im Ein-
satz. Über 270.000 Mal werden die SamariterInnen im 
Jahr angefordert. Die haupt- und ehrenamtlichen Mitar-
beiterInnen sorgen dafür, dass der Samariterbund 365 
Tage im Jahr seine Dienste anbieten kann. Sie leisten 
einen wichtigen Beitrag im Wiener Gesundheitswesen. 

Leitstelle Wien
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Die kleine Patricia ist dank eines engagier-
ten Papas, der als Hebamme einsprang, und 
der kompetenten telefonischen Anweisungen 
durch die Leitstelle des Samariterbundes zu 
Hause auf die Welt gekommen. Mutter und 
Kind geht es bestens.
 

Ende August lagen die Nerven bei Familie N. im 
23. Wiener Gemeindebezirk ein wenig blank. Die 
jüngste ihrer drei Töchter begann in Kürze mit 

dem Kindergarten, die mittlere mit der Schule. Mut-
ter Katrin war hochschwanger, und das Baby sollte 
möglichst noch vor Schulbeginn kommen: „An diesem  
Wochenende wollten wir es rausschmeißen!“, lacht sie. 
Das ging dann schneller als erwartet.

Als am frühen Abend die Wehen einsetzten, wusste die 
dreifache Mutter, dass sich die Fahrt ins Spital nicht 

mehr ausgehen würde. Als Michael Felix, Mitarbeiter 
der Rettungsleitstelle des Wiener Samariterbundes, 
den Anruf der Familie entgegennahm, war schon das 
Köpfchen zu sehen. Mithilfe des erfahrenen Vaters, ei-
ner engagierten Nachbarin und der ruhigen, kompe-
tenten Anleitung des Leitstellen-Disponenten kam die 
kleine Patricia ganz friedlich und sicher auf dem Wohn-
zimmersofa zur Welt. Durch das Telefon war sogar der 
erste Schrei des gesunden Babys zu hören.

Für Michael Felix von der Leitstelle des Wiener Sama-
riterbundes war es die erste Telefongeburt. „Am Anfang 
war ich schon nervös, das hat sich dann aber gelegt“, 
erzählt er. Eine Woche nach der Geburt traf er die Fa-
milie und überreichte im Namen des Samariterbundes  
Blumen. Die kleine Patricia war unbeeindruckt, fühlte 
sich aber auf dem Arm des jungen Samariters sichtlich 
wohl.

2013 konnte ein neuer Rettungswagen, der 
allen Standards der Wiener Berufsrettung ent-
spricht, angeschafft werden. Damit besitzt der 
Samariterbund Wien derzeit vier Rettungswa-
gen (und einen Ersatzwagen), die für die Akut-
versorgung Schwerkranker geeignet sind. 

Die „rollende Intensivstation“ wird ihrem Namen 
gerecht. Ihre Besonderheiten sind eine integrier-
te Beatmungsmaschine und ein Defibrillator, der 

auch die Möglichkeit zum Erstellen eines EKGs sowie 
zum Messen des Blutdrucks und der Sauerstoffsätti-
gung im Blut bietet. Weitere Extras sind eine Schwe-
betrage, ein umfangreich bestückter Medikamenten-
schrank samt Kühlfach sowie eine Wärmelade für die 
temperaturgerechte Lagerung von Infusionen. 

Während das Blaulicht am Dach des Rettungswagens für 
Aufsehen sorgt, bietet das blaue Licht, das auf Knopf-
druck im Wageninneren eingeschaltet werden kann, 
Schutz vor ungewollten Blicken von außen. Ein Laptop, 
Infoschirm mit Statusmeldung und eine Standheizung 
sind weitere technische Highlights des Einsatzwagens. 

Geburtshilfe am Telefon Die rollende  
Intensivstation

„Dank Rettungsgasse kom-
men wir bei unseren Einsät-
zen viel schneller voran!“

Familie N. mit der kleinen Patricia und ihren Geburtshelfern

Innenleben der rollenden Intensivstation

Rettungsgasse (Krone TV)

Rettungsgasse (Ö1)

Rettungsgasse (ASFINAG)

Wilhelm Zeichman, Rettungssanitäter
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2013 setzte sich der Samariterbund Wien zum 
Ziel, mehr als 28 Tonnen CO2 einzusparen. Um 
diese Vorgabe zu erreichen, besuchten 30 Sa-
mariterInnen ein Spritspartraining. 
 

Spritsparend zu fahren bedeutet nicht langsamer 
unterwegs zu sein, sondern in vielen Fällen sogar 
schneller ans Ziel zu kommen. Denn die Sprit-

spartipps beinhalten auch Regeln wie „Schwung nut-
zen“ und „Unnötiges Bremsen vermeiden“. Doch sprit-
sparendes Fahren will gelernt sein. 

Während heute junge AutofahrerInnen von Beginn an 
üben, möglichst spritsparend ein Fahrzeug zu lenken, 
werden für ältere FührerscheininhaberInnen immer öf-
ter maßgeschneiderte Trainings angeboten. 

Auch 30 SamariterInnen nahmen 2013 an einem Sprit-
spartraining des ÖAMTC teil, um die Krankentransporte 
künftig noch energieeffizienter und umweltschonender 
durchführen zu können. 

„2013 setzten wir uns das Ziel, bis April des Folgejahres 
28,71 Tonnen CO2 einzusparen“, erklärt Rudolf Sowa, 
Qualitätsmanager und Prozessverantwortlicher im Be-
schwerde- und Risikomanagement beim Samariterbund 
Wien: „Das entspricht einer Reduktion um rund 10.000 
Liter Diesel“, so Sowa, privat leidenschaftlicher Fah-
rer eines E-Autos: „Man fährt vorausschauender, passt 
mehr auf, um unnötiges Abbremsen zu vermeiden.“

Die Vorteile einer spritsparenden Fahrweise liegen auf 
der Hand: Mit einem geringeren Ausstoß der schäd-
lichen Treibhausgase wird ein wichtiger Beitrag zum 
Klimaschutz erbracht. Zudem können die Luftqualität 
verbessert und der Lärm reduziert werden. Neben dem 
positiven Effekt für die Umwelt schont die spritsparende 
Fahrweise auch noch die Brieftasche. Wartungs- und Ser-
vicekosten sinken deutlich, und nicht zuletzt bringt eine 
kontinuierlich spritsparende Fahrweise eine Treibstoffer-
sparnis von bis zu 20 Prozent.

Wer es selbst ausprobieren möchte, kann bei einem 
Kurztraining mit einem Spritspar-Trainer die Effekte der 
energieeffizienten Fahrweise im Verkehr üben!

  VORAUSSCHAUEND UND  
FLÜSSIG FAHREN!

Wer genug Abstand lässt, ist sicherer unterwegs 
und kann Geschwindigkeitsunterschiede der vor–
anfahrenden Fahrzeuge ohne starke Brems- und 
Beschleunigungsmanöver ausgleichen. 
 

  HOHE GESCHWINDIGKEITEN  
VERMEIDEN!

100 km/h statt 130 km/h spart bis zu zwei Liter auf 
100 Kilometer. Den geringsten Verbrauch haben 
die meisten Autos bei rund 50 bis 70 km/h im 
höchsten Gang.

 

  STROMVERBRAUCHER ÜBERLEGT  
VERWENDEN!

Zusätzlicher Stromverbrauch belastet die Lichtma-
schine und erhöht den Spritverbrauch. Klimaanlage 
und Heckscheibenheizung daher nur bei Bedarf 
einschalten. 
 

  NACH DEM STARTEN SOFORT  
LOSFAHREN!

Den Motor nicht im Leerlauf warmlaufen lassen, 
sondern nach dem Starten gleich losfahren und 
den Motor mit niedrigen Drehzahlen schonend 
warmfahren.

  KAVALIERSTART VERMEIDEN!

Häufiges starkes Beschleunigen und abruptes 
Bremsen lassen den Spritverbrauch und den Ver-
schleiß an Motor, Kupplung, Getriebe und Reifen in 
die Höhe schnellen. 
 

  MÖGLICHST HOHEN GANG WÄHLEN!

Moderne Motoren sind auf niedertouriges Fahren 
ausgelegt und „verrußen“ dabei keineswegs. Rauf-
schalten bei rund 2000 U/min ist für die meisten 
Autos kein Problem und hilft Treibstoff, Abgase und 
Lärm sparen. 
 

  RICHTIG SCHALTEN!

Im ersten Gang nur einige Meter weit beschleuni-
gen, dann gleich raufschalten. Ab 50 bis 70 km/h 
kann (wenn es die Verkehrssituation erlaubt) meist 
schon der höchste Gang eingelegt werden. 
 

  SCHUBABSCHALTUNG NUTZEN!

Beim Fahren mit Motorbremsung wird bei moder-
nen Motoren, wenn der Fuß ganz vom Gaspedal 
genommen wird, kein Treibstoff zugeführt. Bergab-
fahrten und Rollphasen lassen sich so verbrauchs- 
und abgasfrei bewältigen.

  STEHT DAS AUTO – MOTOR AUS!

Moderne elektronische Einspritzanlagen ermögli-
chen ein relativ spritsparendes Starten. Den Motor 
abzustellen lohnt sich daher bei Stopps ab ca. 20 
Sekunden. Anschließend ohne Gas starten.

 

  REIFENDRUCK KONTROLLIEREN!

0,5 bar im Reifen zu wenig – 5 Prozent auf der 
Benzinrechnung zu viel! Beim Tanken daher min-
destens einmal im Monat den Reifendruck prüfen. 
Bei starker Beladung kann der Reifendruck leicht 
erhöht werden. 

SpritspartrainingTipps zum Spritsparen

VO
RA

USSCHAUEND UND FLÜSSIG FAHREN!

KAVALIERSTART  VERMEIDEN!

REIFENDRUCK PRÜFEN
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Interview mit Kurt Leitner, Leiter Rettungs- und Krankentrans-
port des Samariterbundes Wien

 Welche Voraussetzungen sollte man für den Beruf des  
 Rettungssanitäters mitbringen? 

„Prinzipiell kann jede Person ab einem Alter von 17 Jahren 
den Rettungssanitäter-Kurs besuchen und sich als fertige 
Rettungssanitäterin oder Rettungssanitäter ab 18 Jahren mit 
einem Leumundszeugnis bei uns bewerben. Voraussetzung 
ist, dass man die allgemeine Schulpflicht erfüllt hat und die 
gesundheitliche Eignung für den Rettungsdienst mitbringt. 
Weiters sind eine Kfz-Lenkerberechtigung und zwei Jahre 
Fahrpraxis erforderlich.“ 

 Wo findet die Ausbildung statt?  
 Und wie lange dauert sie? 

„Die Ausbildung findet in unseren jeweiligen Landeszen-
tralen statt und dauert insgesamt 260 Stunden, davon sind 
160 Stunden Praxis. In Abend- und Wochenendkursen oder 
auch Intensivkursen vermitteln wir neben Erster Hilfe auch 
medizinisches Wissen über Anatomie, Physiologie, verschie-
dene Krankheitsbilder und auch angewandte Psychologie 
und Stressbewältigung.“

 Welche Kosten sind damit verbunden?  
 Welche Möglichkeiten eröffnen sich dadurch? 

„Die Kurskosten für organisationsexterne Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer betragen rund 2.200 bis 2.400 Euro, für ak-
tive Mitglieder des Samariterbundes übernehmen wir einen 
Teil der Kurskosten. Als Rettungssanitäterin oder Rettungs-
sanitäter stehen einem viele weitere Zusatzausbildungen 
offen, wie etwa in der Notfallmedizin oder Katastrophenhil-
fe. Vor allem aber hat man im Rettungswesen die Möglich-
keit, Leben zu retten und wertvolle Erfahrungen zu sammeln 
– sowohl im medizinischen als auch im sozialen Bereich. 
Allein, dass über drei Viertel unserer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter im Rettungsdienst ehrenamtlich arbeiten, zeigt, 
wie lohnend es ist, Hilfe von Mensch zu Mensch zu leisten.“  

Der Rettungssanitäter

RettungssanitäterInnen
923

NotfallsanitäterInnen
251NotärztInnen

31

Haupt- und ehrenamtliche MitarbeiterInnen im 
Rettungs- und Krankentransport
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Thomas Kiesling,  
Leiter der Abteilungen Sanitätsdienst und  

Katastrophenhilfe

„Nur wer die Situation im 
Auge behält, kann im  
Notfall sofort einschreiten.“

Sanitäts-
dienst

Jedes Jahr betreuen die SamariterInnen tausende BesucherInnen bei Kon-
zerten, Fußballmatches, Straßenfesten, Sportevents und Großveranstal-
tungen. Und das zum Großteil ehrenamtlich. Gerade Großereignisse müs-
sen sorgfältig durchdacht und geplant sein, um im Ernstfall die optimale 
Leistung abrufen zu können. Daher finden beim Samariterbund regelmä-
ßig Übungen statt, bei denen Einsatztaktik in Großteams trainiert wird.  
Zu den bekanntesten Großveranstaltungen, die der Samariterbund 2013 
betreute, zählten das Wiener Donauinselfest, der Frauenlauf, das Wiener 
Stadtfest und der Silvesterpfad. Auch beim Tag des Samariterbundes, der 
2013 bereits zum vierten Mal auf der Kaiserwiese im Prater stattfand, waren 
die SamariterInnen für die Sicherheit ihrer Gäste verantwortlich.



Besucher aller Altersklassen und Fans aller Arten von 
Musik – von kreischenden Teenies bis hin zu gefährlich 
aussehenden Gestalten – gemeinsam mit eurer Hilfe 
derart gemeistert, dass es so gut wie nie zu ernsthaften 
Vorfällen gekommen ist. 

Da und dort ein wenig Ohnmacht und Dehydrierung, 
eine Prellung, ein blauer Fleck – viel mehr war es nicht. 
Das spricht einerseits für unser gut organisiertes Ver-
anstaltungs- und Sicherheitsteam, aber auf jeden Fall 
auch ganz besonders für die optimale Erfüllung eurer 
Aufgaben, rechtzeitig zur Stelle zu sein, wenn Hilfe be-
nötigt wird.“ 

 Samariterbund:  „Was wünschen Sie sich für die Zu-
sammenarbeit mit dem Samariterbund?“

 Sopper:  „Eine Veranstaltung in der Planet.tt Bank Aus-
tria Halle im Gasometer ohne die Dienste des Samari-
terbundes kann und möchte ich mir gar nicht vorstel-
len. Wenn es nach mir geht, werden wir noch 100 Jahre 
lang zusammenarbeiten!“

Nachhaltigkeit im Sanitätsdienst:

Nachhaltigkeit ist auch im Sanitätsdienst zu einem 
wichtigen Thema geworden. Plastik- und Pappge-
schirr sind dem Echtgeschirr gewichen. Der Kraft-
stoffverbrauch von Krankentransportfahrzeugen 
wurde optimiert und Einwegmaterialien mussten 
Utensilien weichen, die mehrmals verwendbar 
sind – soweit es die gesetzlichen Vorgaben erlau-
ben. Das ist beispielsweise bei Decken und vielem 
mehr möglich. 

Event-Highlights:

Die haupt- und vor allem ehrenamtlichen Sanitä-
terinnen und Sanitäter des Samariterbundes Wien 
leisteten auch 2013 wieder auf zahlreichen Ver-
anstaltungen, Matches und Konzerten wichtigen 
Sanitätsdienst. Einige der Event-Highlights fanden 
in der Krieau statt. Etwa die Konzerte von Robbie 
Williams, Bon Jovi oder Green Day, aber auch im 
Ernst-Happel-Stadion bei Roger Waters sorgten 
die SamariterInnen für Sicherheit. Zusätzlich wur-
den auch zahlreiche Fußballmatches unter den 
wachsamen Augen der SamariterInnen bestritten.

Josef Muff Sopper ist CEO der Planet Music & Media GesmbH sowie Betreiber der Planet.tt Bank 
Austria Halle im Gasometer. Der Samariterbund Wien sprach mit ihm über gute Entscheidungen, 
kreischende Teenies und die nächsten 100 Jahre.

 Samariterbund:  „Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Samariterbundes Wien sind jedes Jahr bei zahlrei-
chen Konzerten, Veranstaltungen und Messen im Gaso-
meter im Einsatz und kümmern sich im Fall des Falles 
um verletzte und erkrankte Gäste. Warum arbeiten Sie 
mit dem Sanitätsdienst des Samariterbundes zusam-
men?“

 Josef Muff Sopper:  „Ich bin glücklich über meine Ent-
scheidung, dass wir seit der Übernahme der Halle – das 
war im Juli 2008 – auf die bewährten Dienste und die 
schon seit Donauinselfest-Jahrzehnten freundschaft-
liche Partnerschaft mit dem Arbeiter-Samariter-Bund 
gesetzt haben. Die jahrelange gute Erfahrung war si-
cherlich ausschlaggebend für diese Entscheidung.“

 Samariterbund:  „Was schätzen Sie an den Samariterin-
nen und Samaritern am meisten?“

 Sopper:  „Dass sie freundlich, kompetent, pünktlich und 
immer zur Stelle sind, wenn sie gebraucht werden. Da-
bei halten sie sich auch immer dezent im Hintergrund, 
wenn es keinen Einsatz gibt, sind aber trotzdem immer 
einsatzbereit. Wie schafft ihr das eigentlich?“ 

 Samariterbund:  „Wie sehen die üblichen Einsätze der 
Sanitäterinnen und Sanitäter des Samariterbundes bei 
Veranstaltungen im Gasometer aus?“

 Sopper:  „Die häufigsten Einsätze gibt es bei Rockkon-
zerten, bei denen viele junge Mädchen anwesend sind. 
Sie kommen oft schon in der Früh, um Plätze in der ers-
ten Reihe zu reservieren. Bis das Rockkonzert losgeht, 
sind viele völlig dehydriert und fallen in Ohnmacht. Da-
bei ist die Halle groß genug, um auch später noch einen 
guten Platz weit vorne zu bekommen. Jedenfalls haben 
wir nun schon fast sechs Jahre lang an die 1.000 Veran-
staltungen mit rund einer Million Besucherinnen und 

„Wie schafft ihr das eigentlich?“
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Start in das neue Jahr –  
mit dem Samariterbund 

Bei ihrem Einsatz auf dem Wiener Silvesterpfad 2013 begrüßten die 
SanitäterInnen des Samariterbundes Leopoldstadt und Aktive aus den 
Bezirksgruppen Rudolfsheim-Fünfhaus, Ottakring sowie Brigittenau 
das neue Jahr – gemeinsam mit rund 800.000 Partygästen, die sich zum 
Jahreswechsel in der Wiener Innenstadt eingefunden hatten. Die Sa-
mariterInnen sorgten mit 60 Rettungs- und NotfallsanitäterInnen und 
sechs NotärztInnen für deren Sicherheit. Sechs Rettungswagen und 
zwei Notarzteinsatzfahrzeuge waren bis in die frühen Morgenstunden 
mit der Betreuung der BesucherInnen des Großevents beschäftigt, die 
sich an 13 Stationen von einem vielseitigen Unterhaltungsprogramm 
in den Jahreswechsel begleiten lassen konnten.  

Verbrennungen, durch Knallkörper hervorgerufene Explosionsver-
letzungen oder durch leere Sektflaschen verursachte Schnittwunden 
konnten erfolgreich verarztet und alle PatientInnen gut versorgt ins 
neue Jahr gebracht werden.

Auf dem Donauinselfest im Einsatz

Auch 2013 war die Gruppe Floridsdorf-Donaustadt des Samariterbun-
des wieder das gesamte Donauinselfest über im Einsatz. Drei Tage lang 
behielten 200 SanitäterInnen und ÄrztInnen aufmerksam die Insel im 
Blick, um bei einem Notfall sofort einschreiten zu können. Der Samari-
terbund betreut bereits seit Beginn des Donauinselfestes dieses Event, 
das nicht nur die größte Open-Air-Veranstaltung Europas ist, sondern 
auch den Ruf trägt, die sicherste zu sein.

Insgesamt wurde 886 Mal Hilfe geleistet, 159 Personen wurden in ein 
Krankenhaus abtransportiert. Für den Samariterbund sind diese Zahlen 
sehr erfreulich, da es deutlich weniger Verletzte gab als in den Jahren 
zuvor. 

Generali Arena, Hanappi Stadion und  
Spiele der Vienna Capitals

Auch bei zahlreichen anderen Veranstaltungen – vom Bezirksfest bis 
zum Megaevent – war der Samariterbund 2013 mit seinen Sanitäte-
rInnen vertreten. So sicherten die SamariterInnen zum wiederholten 
Male bei den Fußballturnieren in der Generali Arena und im Hanappi 
Stadion sowie bei den Eishockeyspielen der Vienna Capitals die Sani-
tätsbetreuung. 

Sanitätsdienst beim Donauinselfest
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Sanitätsdienste pro Jahr, dabei wurden 
19.847 Arbeitsstunden geleistet.
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Felix Zottl, Rettungsschwimmer

„Generell gilt: Egal, wie 
gut man schwimmen kann, 
man sollte niemals allein 
in Gewässer gehen!“ 

Wasser- 
rettung

Gerade in den Sommermonaten sind wieder viele SchwimmerInnen zu be-
obachten, die sich überschätzen oder wichtige Baderegeln nicht beachten. 
Die RettungsschwimmerInnen des Samariterbundes sind auf solche Fälle gut 
vorbereitet. Sie stehen an öffentlichen Badestränden und auch bei Wasser-
sportveranstaltungen bereit, um in Not geratenen Menschen zu helfen. Aber 
auch in der Schwimmausbildung ist der Samariterbund in Wien aktiv tätig: 
In zahlreichen Schwimmkursen für Groß und Klein vermitteln die vielen eh-
renamtlichen MitarbeiterInnen der Wasserrettung die richtige Schwimm-
technik und die wichtigsten Baderegeln. Für entsprechende Leistungen gibt 
es verschiedene offizielle Schwimmabzeichen: Frühschwimmer, Freischwim-
mer, Fahrten- oder Allroundschwimmer. Auch die Kleinsten bekommen  eine 
Auszeichnung: das „Seesternchen“ des Samariterbundes. 



Kursarten

  Anfängerschwimmkurs für Kinder und Erwachsene

  Fortgeschrittenenschwimmkurs für Kinder und Erwachsene

  Sportschwimmkurs

  Rettungsschwimmkurs

  Frei- & ABC-Tauchkurs

Kursorte

  Amalienbad 
  Simmeringer Hallenbad
  Theresienbad
  Hietzinger Hallenbad
  Hütteldorfer Bad

 

  Ottakringer Hallenbad
  Jörgerbad
  Brigittenauer Hallenbad
  Döblinger Hallenbad
  Floridsdorfer Hallenbad

Ertrinken zählt nach wie vor zu den häufigsten Todesursachen bei Kindern, und gera-
de im Sommer häufen sich auch die Badeunfälle bei Erwachsenen. Richtiges Verhal-
ten im Wasser lehren die Rettungsschwimmlehrerinnen und Rettungsschwimmlehrer 
der ASBÖ Wasserrettung in ihren Schwimmkursen. Einer von ihnen ist Felix Zottl. Im In-
terview erklärt er, warum es so wichtig ist, Kinder schon früh mit den Baderegeln ver-
traut zu machen, und warum es auch für Erwachsene nie zu spät ist, schwimmen zu lernen. 

 Felix, seit wann bist du bei der 
 Wasserrettung? 

„Ich bin damit aufgewachsen. Durch 
meinen Vater, der ebenfalls aktiv 
bei der ASBÖ Wasserrettung ist, 
habe ich schon sehr früh eine Lei-
denschaft fürs Schwimmen entwi-
ckelt. Als Zivildiener habe ich beim 
Samariterbund die Ausbildung zum 
Rettungssanitäter absolviert und 
mit 18 auch die Ausbildung zum 
Rettungsschwimmlehrer gemacht. 
Seither halte ich wöchentlich im 
Hietzinger und Döblinger Bad 
Schwimmkurse für Kinder und Er-
wachsene.“

 Wie alt sind die Teilnehmer  
 deiner Kurse? 

„Die Kursteilnehmer sind zwischen 

vier und 50 Jahren alt. Kurse zu hal-
ten bereitet mir viel Freude, beson-
ders wenn ich die Erfolge sehe. Ich 
übernehme viele Aufgaben in der 
Wasserrettung ehrenamtlich, weil 
ich sie wirklich gern mache.“ 

 Welche Herausforderungen gibt  
 es bei der Arbeit mit Kindern? 

„Den Anfängern zeige ich erst ein-
mal spielerisch, dass der mensch-
liche Körper im Wasser schwimmt, 
dann üben wir zu Beginn das Stre-
cken und Gleiten. Ich versuche ih-
nen das Schwimmen kindgerecht 
beizubringen, wie etwa mit dem 
‚Schokoladentopf‘, bei dem die 
Brust- und Armbewegungen im 
Wasser trainiert werden. Wir üben 
zum Beispiel auch Tempelhüpfen 
im Trockenen, um die allgemeine 

Koordination zu schulen. Es ist im-
mer wieder spannend zu sehen, mit 
welcher Begeisterung Kinder, die 
anfangs nicht schwimmen lernen 
wollten, dann zu unseren Kursen 
kommen und mitmachen.“ 

 Worauf muss man bei der Arbeit  
 mit Kindern besonders achten? 

„Man muss ihnen die Angst vor dem 
Wasser nehmen, damit sie Freude 
im Wasser empfinden. Die Vier- und 
Fünfjährigen müssen lernen, dass 
es kein Problem ist, einmal ohne 
Eltern zu sein. Irgendwann verges-
sen sie, dass die Eltern gar nicht 
da sind, und haben richtig Spaß 
während der unterschiedlichen 
Entwicklungsstadien. Wir haben 
maximal acht Kinder pro Lehrerin 
bzw. Lehrer und auch Helfer da-

„Mich fasziniert das schwerelose Gleiten“

bei, denn jedes Kind muss ständig 
im Auge behalten werden. Es kann 
sehr schnell und ganz leicht etwas 
passieren, denn Kinder nehmen 
bei Ertrinkungsgefahr automatisch 
die Embryohaltung ein und sinken 
dann.“ 

 Und bei den Erwachsenen? 

„Erwachsene haben oft die glei-
chen Ängste wie Kinder, aber man 
muss sie ihnen anders nehmen. Die 
meisten Erwachsenen erwarten lo-
gische Erklärungen und möchten 
jeden Schritt kommentiert haben. 
Sie sollten auch wissen, warum 
sie etwas üben. Bei der Gleitübung 
kommt etwa sehr oft die Frage: 
‚Warum mache ich das? Ich will 
doch schwimmen lernen!‘ Dann 
muss ich erklären, dass man beim 
Schwimmen mit sehr viel Wider-
stand arbeitet. Für Erwachsene bie-
ten wir darüber hinaus zahlreiche 
Rettungs- und Sportschwimmkurse 
sowie Tauchkurse an. Gerade bei 
den Tauchkursen ist es sehr wich-
tig, Vertrauen zum Tauchpartner zu 

haben, denn im Ernstfall kann sie 
bzw. er dein Lebensretter sein.“ 

 Was ist der häufigste Fehler beim  
 Schwimmen? 

„Generell gilt: Egal, wie gut man 
schwimmen kann, man sollte nie-
mals allein in Gewässer gehen! 
Nicht einmal ich gehe allein ins 
Wasser, obwohl ich an den Meis-
terschaften im Rettungsschwim-
men teilnehme. Speziell im Freien 
in offenen Gewässern lauern viele 
Gefahren und man kann sich selbst 
kaum helfen.
Bei Erwachsenen passiert es oft, 
dass Betrunkenheit oder Selbst-
überschätzung zu Unfällen führt. 
In Strömungsgewässern kommt es 
schnell zur Übermüdung und man 
hat nicht mehr genug Kraft, um 
sich selbst zu befreien."

 Welchen Tipp würdest du Eltern  
 geben? 

„Eltern sollten wissen, dass 
Schwimm flügel nicht sicher sind, 

weil die Kinder mit dem Kopf un-
ter Wasser kommen können. Man 
nimmt Kindern mit den Schwimm-
flügeln auch die Möglichkeit, die 
richtige Schwimmlage einzuneh-
men, und die Arme haben kaum Be-
wegungsfreiheit mehr. Jedes Kind 
sollte auch die zehn wichtigsten 
Wasserregeln kennen. Ich beginne 
daher meine Kinderschwimmkurse 
immer spielerisch mit einem Fra-
ge-Antwort-Spiel über die Bade-
regeln.“

 Was gefällt dir persönlich am  
 Schwimmen so? 

„Mich fasziniert das schwerelose 
Gleiten. Wenn ich meine Längen 
schwimme, kann ich komplett ab-
schalten. Und wenn es mir einmal 
nicht so gut geht und ich mich 
eigentlich zum Schwimmen über-
winden muss, genieße ich es dann 
doch sehr schnell und steige da-
nach auch immer mit einem brei-
ten Grinsen aus dem Becken." 
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Katastrophen-
hilfe

„Ganz egal, in welchem 
Bereich man mit den 
Samaritern zusammen-
arbeitet, es funktioniert 
ganz einfach.“

Werner Hiller, Gruppe Krisenmanagement und 
Sicherheit der Stadt Wien.

Der Katastrophenhilfsdienst (KHD) des Samariterbundes ist für beson-
dere Notfälle und Katastrophensituationen im In- und Ausland gerüstet. 
Um beim KHD tätig zu sein, müssen die MitarbeiterInnen – die vor allem 
ehrenamtlich tätig sind – spezielles Fachwissen zum Thema Krisenma-
nagement, umfangreiche theoretische und praktische Erfahrungen auf 
dem Gebiet der Notfallmedizin und des Rettungswesens mitbringen. 
Um all das zu gewährleisten, werden regelmäßig Übungen abgehalten, 
die ein Expertenteam genau evaluiert. Die Erkenntnisse daraus fließen 
dann wieder in Weiterbildungsveranstaltungen ein. Im Jahr 2013 fand 
in Wien eine Großübung statt, die sich über das gesamte Stadtgebiet 
erstreckte: Diverse Szenarien wie Strahlenalarm, Tunneleinbruch und 
schwere Sturmschäden wurden nachgestellt. Die Übung dauerte zwei 
Tage. Eine wichtige Ergänzung bei Katastrophen alles Art sind die Helfer 
auf vier Pfoten: Die Samariterbund-Rettungshunde stellen insbesonde-
re beim Aufspüren von Vermissten eine wertvolle Unterstützung für die 
Einsatzkräfte dar.

Katastrophenhilfeübung DIANA 2013



Neben dem Frühstücksbuffet gab es jeden Tag zwei 
warme Mahlzeiten: „Linsen mit Knödel, Chili, Grillkote-
lett, Schnitzel mit Pommes“, erinnert sich Pleyer: „Die 
Menschen waren wirklich dankbar. Bei so vielen freu-
digen Rückmeldungen macht Kochen noch mehr Spaß.“

Im Vergleich zu Erstversorgungsmaßnahmen im Hoch-
wassergebiet sind die logistischen Herausforderungen 
am Tag des Samariterbundes überschaubar. 4.000 Porti-
onen zweier verschiedener Gerichte zaubern die Köche 
aus der mobilen Küche. Eines davon ist immer der le-
gendäre Kaiserschmarren. 

Auch wenn die ersten Vorbereitungen schon im Februar 
getroffen wurden: Der Kochtopf wird erst kurz vor dem 
Event angeworfen. Die Lieferung der Zutaten erfolgt 
ganz frisch zwei Tage vor dem Tag des Samariterbundes. 
Für so viele Menschen zu kochen ist für die Profis kei-
ne Hexerei: „Die Kochzeit ist genauso lange wie beim 
Kochen zu Hause“, so Pleyer: „Es ist egal, ob man ein Ki-
logramm Rindfleisch oder 250 Kilogramm Rindfleisch 
kocht. Es dauert immer zwei Stunden.“

Peter Pleyer, Leiter der Wiener Feldküche, weiß, worauf es im Leben ankommt. Mit seinem 
Team versorgt er nicht nur tausende BesucherInnen am Tag des Samariterbundes. 2013 leiste-
te er mit seiner Mannschaft beim Hochwassereinsatz in Oberösterreich ganz besondere Hilfe. 
 

Für Peter Pleyer ist Kochen sein Leben. „Die Liebe 
zum Kochen ist vererbt“, scherzt der ehrenamtli-
che Samariter: „Schon mein Vater hat gerne für 

uns Kinder gekocht. Meine Brüder und ich stehen heute 
alle gerne in der Küche. In meiner Familie ist Kochen 
eine Angelegenheit der Männer.“ 

Peter Pleyer ist Gruppenrettungskommandant beim 
Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs Gruppe Favoriten 
und Leiter der Wiener Feldküche. 

„Kochen ist für mich eine Notwendigkeit, aber auch die 
Möglichkeit, etwas Neues auszuprobieren und kreativ 
zu sein. Zu kochen heißt, jemandem eine Freude zu be-
reiten und natürlich auch einfach selbst zu genießen“, 
erklärt der Gourmet seine Leidenschaft. 

Als Pleyer gefragt wurde, ob er die Leitung der Wiener 
Feldküche übernehmen wolle, hat er daher nicht lan-
ge überlegt, auch wenn das Kochen in der freien Natur 
eine besondere Herausforderung für den Koch darstellt. 
Besser gesagt: weniger das Kochen selbst als vielmehr 
die Einhaltung der Hygienevorschriften.

Eine logistische und auch kulinarische Meisterleistung 
gelang dem Team der Wiener Feldküche 2013 beim 
Hochwassereinsatz in Oberösterreich. Rund 9.000 Por-
tionen wurden täglich für die BewohnerInnen der über-
fluteten Gemeinden, die Einsatzkräfte und die zahlrei-
chen freiwilligen HelferInnen zubereitet. „Wir wollten 
die Moral der Leute stärken. Gutes Essen spielt dabei 
eine wichtige Rolle“, so Pleyer. 

„Kochen ist eine  
Notwendigkeit, aber auch 
die Möglichkeit, etwas  
Neues auszuprobieren  
und kreativ zu sein.“

„Gutes Essen hebt die Moral“

Peter Pleyer, Leiter der Wiener Feldküche
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Katastropheneinsatz auf den  
Philippinen 
 
Einen lebensrettenden Einsatz leisteten die Sama-
riterInnen 2013 nach der verheerenden Taifun- und 
Flutkatastrophe auf den Philippinen. Am 14. November 
2013 entsandte der Samariterbund ein dreiköpfiges 
Assessment-Team in den nördlichen Teil der Insel Cebu, 
um die aktuelle Situation zu beurteilen. Kurz darauf 
reisten zwei Medic-Teams zur Unterstützung des Kran-
kenhauses in Bogo City an. Direkt neben dem Spital 
wurde ein Feldlazarett betrieben, um PatientInnen zu 
versorgen und die HelferInnen im völlig überlasteten 
Krankenhaus zu unterstützen. Die Medical Teams des 
Samariterbundes behandelten unter anderem Atem-
wegsinfektionen, Haut- und Durchfallerkrankungen 
und offene Wunden. 

Insgesamt waren 20 freiwillige SamariterInnen 25 Tage 
lang im Einsatz. 1.870 PatientInnen wurden versorgt 
und 5.630 Arbeitsstunden geleistet. Der Samariter-
bund arbeitete dabei mit Partnern wie der deutschen 
NGO LandsAid Germany zusammen. Die sehr gute Ko-
operation mit der lokalen Regierung, dem Department 
of Health (DoH) und der WHO machten schnelle Hil-
fe möglich. Alle noch vorhandenen Medikamente und 
medizinischen Ausrüstungsgegenstände wurden nach 
dem Einsatz des Samariterbundes an das Krankenhaus 
in Bogo City gespendet.

Einsatz bei Zugunglück in  
Wien-Penzing

Kurz nachdem am 21. Jänner 2013 in Wien-Penzing ge-
gen 8.45 Uhr zwei Schnellbahnzüge frontal zusammen-
stießen, waren SanitäterInnen des Samariterbundes 
bereits zur Stelle. 

Bei diesem Unfall wurden 49 Personen betreut und 
versorgt, es gab insgesamt 41 Verletzte, davon fünf 
Schwerverletzte. Da sich der Zusammenstoß unmittel-
bar neben der Rettungsstation der Wiener Berufsret-
tung in Penzing ereignete, waren die ersten Helfer nach 
wenigen Augenblicken bereits vor Ort. Die Zusammen-
arbeit aller Rettungsorganisationen funktionierte aus-
gezeichnet. Neben der Wiener Berufsrettung, die mit 30 
Fahrzeugen und dem Katastrophenzug ausrückte, wa-
ren auch die Hubschrauber Christophorus 3 und 9, der 
Samariterbund, das Rote Kreuz und die Johanniter sowie 
80 Mann der Feuerwehr mit 19 Fahrzeugen im Einsatz. 
Die SanitäterInnen des Samariterbundes transportier-
ten insgesamt 20 PatientInnen ab und übergaben einen 
Patienten an das Einsatzteam des Christophorus 9.

Katastrophenhilfeübung DIANA 2013 

51 intensive Trainingsstunden leisteten die Sanitäter-
Innen bei ihrer dreitägigen Katastrophenübung DIANA 
2013. Bei eisigen Temperaturen standen 29 Gruppen- 
und BereitschaftsleiterInnen, 72 Übende, 56 Figuran-
tInnen, 18 TrainerInnen und acht MitarbeiterInnen 
des Verpflegungsdienstes bis 6. Oktober 2013 im Ein-
satz. Weitere 61 Personen waren als Unterstützung 
der Übungsleitung damit beschäftigt, die Szenarien 
einzurichten und die FigurantInnen vorzubereiten. 
Das Training war zugleich auch Abschlussprüfung für 
die Führungskräfte-Ausbildungslehrgänge mehrerer  
Landesverbände des Samariterbundes. 
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 Welche Zusammenarbeit gibt es hier mit anderen 
 Organisationen? 

„Man schaut über den Tellerrand hinaus zu den Kolle-
gen in den Bundesländern, aber auch weltweit, welche 
Ereignisse und welche Probleme die Kollegen bei der 
Bewältigung der Ereignisse haben. Dabei fragen wir 
uns, was wir daraus lernen können und ob es bei uns 
für so einen Notfall genug Ressourcen gäbe. All das 
kann man nicht nur am Schreibtisch analysieren, son-
dern muss es mit den Fachleuten aus den diversen Ein-
satzorganisationen und dem Krankenanstaltenverbund 
abklären und vor allem praktisch trainieren. Über das 
Innenministerium und die EU gibt es internationale 
Verbindungen, und die Stadt selbst hat ein Städtenetz-
werk mit verschiedenen Hauptstädten aus ganz Europa 
aufgebaut. Es gibt regelmäßige Treffen, und wir laden 
uns auch gegenseitig zu Übungen ein, um zu schauen, 
wie es bei anderen funktioniert. So werden die eige-
nen Plänen immer wieder überprüft und allenfalls dort 
oder da Verbesserungen herbeigeführt. Das tägliche 
Geschäft ist also, immer nach Möglichkeit am letzten 
Stand zu sein." 

 Was war die letzte reale Katastrophe, mit der Sie  
 konfrontiert waren? 

„Das Eindrücklichste, das mir jetzt einfällt, war die Un-
terbringung und Betreuung der Flüchtlinge nach der 

OAR Werner Hiller ist stellvertretender Leiter der Gruppe Krisenmanagement und Sicherheit der 
Stadt Wien. Im Interview erzählt er von bewegenden Katastropheneinsätzen, vorzubeugenden 
Gefahren und davon, warum auch unwahrscheinliche Situationen trainiert werden müssen. 

 Welche Herausforderungen sind mit Ihrer Funktion im 
 Krisenmanagement verbunden? 

„Meiner Gruppe obliegt im Anlassfall die Unterstützung 
des politischen Krisenmanagements der Stadt Wien. 
Daraus ergeben sich zwei Dinge: die gesamte Vorberei-
tungsarbeit wie die Erstellung von Katastrophenschutz- 
und Einsatzplänen für die verschiedenen Szenarien 
sowie die Koordination der verschiedenen Dienst- und 
Einsatzstellen und freiwilligen Hilfsorganisationen, die 
natürlich eine große Rolle in der Katas trophenhilfe 
spielen. Dazu kommt, dass bei den meisten Übun-
gen einem meiner Kollegen oder mir die Aufgabe der 
Übungsleitung zufällt."

 Welchen Gefahren gilt es in Wien vorzubeugen? 

„Wir sagen uns: Was können wir uns alles vorstellen, das 
in einer Stadt wie Wien passieren kann? Dann erstellen 
wir für alle diese Situationen, auch wenn sie teilweise 
bisher zum Glück selten bis nie eingetreten sind, Ein-
satzpläne. Unser Zugang ist, dass wir für jede Notlage 
ein Konzept haben, auch wenn es unwahrscheinlich ist, 
dass eine solche Situation je eintritt."

 Mit welchen Gefahren muss man in Wien eher 
 rechnen? 

„Das beginnt bei Naturkatastrophen wie Erdbeben und 
Hochwasser, wenngleich wir in Wien einen ausgezeich-
neten Hochwasserschutz haben; aber es gibt Unwet-
terereignisse und vor allem technische Katastrophen, 
die eine Stadt eher treffen könnten. Eine Stadt als Bal-
lungsraum ist ein hochtechnisierter Bereich, und auf-
grund der dichten Besiedelung ist die Gefahr groß, dass 
bei einem Unglück sehr viele Menschen betroffen sind. 
Technische Katastrophen können Gebäudeeinstürze 
sein oder auch ein längerfristiger und flächendecken-
der Stromausfall – damit beschäftigen wir uns sehr 
intensiv. In Hinblick auf die gesamte Infrastruktur der 
Stadt Wien sind auch IKD-Ausfälle, also Ausfälle der 
Kommunikation und Steuerung über die moderne Tech-
nik, ein großes Thema. Nicht zu unterschätzen sind na-
türlich Gesundheitsthemen wie Seuchen, Grippen und 
Pandemien. Bis hin zum Absturz künstlicher Himmels-
körper gibt es nicht sehr viele Situationen, zu denen wir 
keinen Plan hätten." 

„Mögliche Katastrophen kann man nicht  
nur am Schreibtisch analysieren“

Krisenmanagement in Wien

Werner Hiller, 
Magistratsdirektion der  
Stadt Wien, Geschäftsbereich  
Organisation und Sicherheit,  
Gruppe Krisenmanagement 
und Sicherheit
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Krise im ehemaligen Jugoslawien. Es war ein schönes 
Beispiel, wie alle Dienststellen und Organisationen, 
besonders die Freiwilligenorganisationen, hier zusam-
mengearbeitet haben. Wir haben die Koordination über-
nommen und das Ziel war ganz klar: Wir müssen da-
für sorgen, dass die Flüchtlinge, die täglich in nicht zu 
kleiner Zahl bei uns ankommen, medizinisch untersucht 
und betreut werden, bis zum Abend eine Unterkunft und 
wenn möglich auch psychologische Betreuung erhalten. 
Die Hilfe lief über eine sehr lange Zeit und die Stadt 
hatte damals in dieser Größenordnung nicht die not-
wendigen Strukturen. Die Ressourcen zu bündeln und 
bestmöglich einzusetzen war eine klassische Krisenma-
nagementaufgabe. 

Ein erfreuliches Großereignis der letzten Zeit war die 
Fußball-EM 2008. Sie war von der Planung und Koor-
dination her sehr aufwendig und mit einer sehr langen 
Vorlaufzeit verbunden. Aber sie ist wunderbar über die 
Bühne gegangen und die Einsatzkräfte waren sehr gut 
aufgestellt. Passiert ist zum Glück wenig. Es musste nur 
ein Mal die Fan-Meile wegen eines Unwetters geräumt 
werden, aber aufgrund der guten Vorbereitungen hat al-
les perfekt funktioniert." 

 Was mögen Sie an Ihrer Arbeit? 

„Ich habe bereits 1986 im Zivilschutz und Katas-
trophenschutz begonnen. Wenn man etwas so lange 
macht, dann muss man es gerne tun. Bei dieser Arbeit 
steht man immer wieder vor neuen Herausforderungen 
und Situationen, die es noch nie gab. Die Frage ‚Was tun 
wir jetzt?‘ ist es, die den Job so interessant macht. Und 
es macht Spaß, auf diesem Klavier, das die Stadt an Res-
sourcen hat, mit all den Dienststellen, Einsatzorganisa-
tionen, Freiwilligenorganisationen, mit allen privaten 
Firmen und Vereinen, zu spielen und herauszufinden, 
was es alles für das jeweilige Problem an optimalen 
Lösungsmöglichkeiten gibt. Ich habe es bisher immer 
so erlebt, dass es in Notsituationen quer durch alle Or-
ganisationen den starken gemeinsamen Willen zu hel-
fen gibt. Man spürt einen gemeinsamen Geist mit dem 
gemeinsamen Ziel etwas zu tun, nämlich vorbehaltlos 
zu helfen. Und jeder weiß, dass er sich auf den anderen 
verlassen kann. Für uns ist es schön, diese Schnittstel-
len zusammenzubringen." 

 Sie arbeiten in Ihrer Funktion eng mit den Rettungs-  
 organisationen zusammen, unter anderem auch mit  
 dem Samariterbund. Wie haben Sie die Zusammenar- 
 beit mit uns bisher erlebt? 

„Immer nur positiv. Die erste Zusammenarbeit liegt sehr 
lange zurück und für mich war es auch ein Lernprozess. 
Denn als ich begonnen habe, wusste ich zwar, dass es 
einen Samariterbund gibt, aber das war es auch schon. 
Im Zuge der Zusammenarbeit auf der Krisenmanage-
mentschiene im Rettungs- und Katastrophenhilfsdienst 
ist es auch sehr interessant, welche große Bandbreite 
der Samariterbund anbietet. So gab es unter anderem 

eine sehr enge Zusammenarbeit bei der Betreuung von 
Flüchtlingen, für die sich der Samariterbund sehr en-
gagiert. Ganz egal, in welchem Bereich man mit den 
Samaritern zusammenarbeitet, es funktioniert ganz 
einfach. Man kennt die Leute, man ruft die Kollegen an, 
und wenn man etwas braucht, wird man unterstützt. 
Großartig finde ich auch die Institution der ,Vier für 
Wien‘, bei der der Samariterbund als große Organisa-
tion mit dabei ist. Das ist etwas, wofür die Stadt nur 
dankbar sein kann. Es macht für uns die Arbeit einfa-
cher, und dieser gute Katastrophenschutz funktioniert 
nur, weil alle an einem Strang ziehen." 
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Katastrophen-
hilfe

„Nur durch regelmäßiges 
Üben werden die  
Handlungsabläufe  
automatsiert. “                    

Wolfgang Krenn, Leiter der Abteilung Einsatz.                     

Die MitarbeiterInnen des Katastrophenhilfsdienstes haben im Jahr 2013 
einmal mehr bewiesen,  dass sie für den Ernstfall gerüstet sind: Nach 
der verheerenden Flutkatastrophe auf den Philippinen waren Mitglieder 
des Rapid Response Teams (RRT) rasch zur Stelle. Auch beim Donau-
hochwasser reagierten die Samariter schnell. Um ganzjährig vorbereitet 
zu sein, frischen die MitarbeiterInnen ihr Wissen in Übungen auf: So 
beispielsweise bei der Katastrophenhilfeübung DIANA 2013 in Wien, ei-
ner weiteren Übung in Walchsee und einer speziellen Erbebenübung im 
Pflegekompetenzzentrum Neufeld im Burgenland. Im Ausland konnten 
die Samariter ihr Können bei einer Großübung in Thailand unter Beweis 
stellen.

Hunde sind treue Begleiter des Menschen. Sie leisten unschätz-
bare Dienste, unter anderem als Rettungshund. Bei der Suche 
nach vermissten, verunglückten oder verschütteten Personen 
erlauben es der hervorragende Geruchssinn des Hundes und 
seine Lauffreudigkeit, ein großes Gebiet mit wenig Personal in 
kurzer Zeit gezielt zu erkunden. Selbst modernste Technik kann 
der Spürnase eines Hundes nichts entgegenhalten. Ein Rettungs-
hund und sein Rettungshundeführer arbeiten stets zusammen, 
sie bilden ein fixes Rettungshunde- oder SAR-Team (Search-and-
Rescue-Team). Die Ausbildung von Hund und Führer erfolgt in-
dividuell und ist stets auf den Einsatzbereich des Rettungshun-
deteams abgestimmt. Ein Rettungshund wird dafür ausgebildet, 
Menschen in Notsituationen aufzuspüren. Die spezifischen Ein-
satzsparten, in denen ein Rettungshundeteam arbeitet, sind ge-
nau definiert.

Rettungs- 
hundestaffel

Die Ausbildung zum Hunde-
führer setzt Kondition, Kon-
sequenz sowie Geduld vor-
aus und erfordert viel Zeit. 



Flächensuche

Bei der Flächensuche durchkämmt das Rettungshun-
deteam unwegsames Gelände oder große Wald- und 
Wiesenflächen nach Vermissten: beispielsweise Kin-
dern, die sich verirrt haben, Personen, die nicht von ei-
ner Wanderung zurückgekehrt und möglicherweise 
verletzt sind, abgängigen Suizidgefährdeten oder ver-
wirrten älteren Menschen, die aus dem Seniorenheim 
verschwunden sind. Der Fährtenhund, der das Gelände 
im Zick-Zack-Revier nach frischen Bodenverletzungen 
wie Fußabdrücken absucht und jede menschliche Wit-
terung anzeigt, ersetzt gut 50 Menschen einer Such- 
kette. So ist eine raschere Suche mit weniger Einsatz-
kräften möglich.

Trümmersuche

Nach Naturkatastrophen wie Erdbeben, Überschwem-
mungen und Lawinenabgängen oder Großscha-
densereignissen wie Explosionen, Eisenbahnunglücken 
und Gebäudeeinstürzen sind Rettungshundeteams bei 
der Trümmersuche im Einsatz. Dabei gilt es, unter Ma-
terialien wie Stein, Beton, Plastik, Glas oder Holz ver-
schüttete Personen aufzuspüren.

Der Trümmerhund kann die menschliche Witterung aus 
einer Vielzahl verschiedener Gerüche herausfiltern. Er-
heblich erschwert wird seine Nasenarbeit durch Staub 

und meterhohe Trümmerschichten, unter denen die 
Opfer begraben sein können, sowie durch die mühevol-
le und gefährliche Fortbewegung auf den Trümmern, 
die viel Übung erfordert. Ein Katastropheneinsatz im 
Ausland ist zudem durch Transport, Klimaumstellung, 
Stress und Schlafentzug mit weiteren Belastungen ver-
bunden.

Mantrailing

Bei der Suche nach einer vermissten Person setzt man 
auf den hervorragenden Geruchssinn des Hundes, der 
die Duftmoleküle der Zielperson aufspüren kann. An-
ders als der Fährtenhund orientiert sich der Trailerhund 
ausschließlich am Individualgeruch, ausgehend von 
Partikeln, die der oder die Vermisste zurückgelassen 
hat. Hierfür bedarf es eines Geruchsträgers, beispiels-
weise eines Kleidungsstückes oder eines Fahrzeugs, in 
dem die vermisste Person gesessen ist. Ein gut ausge-
bildeter Trailerhund kann deren Spur bis zu sechs Tage 
nach dem Verschwinden aufnehmen, und das auch bei 
schlechter Witterung und unabhängig davon, ob sich 
die Spur im Wald, im Stadtgebiet oder in Gebäuden be-
findet.

Die Ausbildung hierfür ist sehr zeitintensiv und setzt 
auch beim Hundeführer viel Gespür voraus –schließlich 
muss er seinen Hund „lesen“ können und verstehen, ob 
das Tier auf der richtigen Spur ist.

Ausbildung
 
Die einsatzorientierte, strukturierte Ausbildung der 
Rettungshundeteams stellt sicher, dass verunglückten 
Menschen in Notsituationen schnell und zuverlässig 
geholfen werden kann.

Hundeführer

Die Ausbildung zum Hundeführer setzt Kondition, Kon-
sequenz sowie Geduld voraus und erfordert viel Zeit. 
Sie umfasst regelmäßige Erste-Hilfe-Kurse, Kompass- 
und Kartenkunde, Seil- und Bergekunde, die Schulung 
im Umgang mit Funkgeräten und vieles mehr.
Vor allem den Trainern, aber auch den Hundeführern 
werden das ganze Jahr über Fortbildungsmaßnahmen 
in Form von Seminaren und Workshops angeboten. Um 
die Koordination bei Einsätzen zu trainieren, finden re-
gelmäßig Übungen mit anderen Einsatzorganisationen 
aus dem In- und Ausland statt.

Hunde

Die Ausbildung der Hunde erstreckt sich im Durch-
schnitt über zwei Jahre. Mindestens einmal wöchentlich 
wird konsequent trainiert, Mantrailer und Flächenhun-
de absolvieren zweimal pro Woche Übungseinheiten. 
Erst nach diesem Zeitraum sind sie ausreichend ge-
schult, um zur Prüfung anzutreten. 

Das Rettungshunde-1x1
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Primär sind die vierbeinigen Samariter als Lebensretter im Einsatz 
oder knüpfen bei Besuchen in sozialen Institutionen Bande zu 
Menschen. Insbesondere den Rettungshundestaffeln kommt ne-

ben ihren Einsätzen bei der Vermisstensuche oder im Katastrophenfall 
aufgrund ihres hohen Images aber auch eine repräsentative Funktion 
zu. Rettungs- und Besuchshunde stellen sich mit ihren Hundeführern 
bei den unterschiedlichsten Veranstaltungen in den Dienst der Öffent-
lichkeitsarbeit. Ob bei Sicherheitstagen, Ferienspielen, 1.-Mai-Umzügen 
oder Großveranstaltungen wie dem Donauinselfest oder dem Tag des 
Samariterbundes: Die Rettungs- und Besuchshundeteams bringen ihr 
Können näher, informieren über den richtigen Umgang mit Hunden und 
erobern als Botschafter des Samariterbundes die Herzen der Menschen.

 
Ablauf eines Einsatzes

Die Rettungshunde-Teams des Samariterbundes Wien kommen mehr-
mals im Jahr zum Einsatz. Nur durch ein gutes Zusammenspiel der 
Einsatzkräfte ist es möglich, dass die Suche nach vermissten Personen 
optimal abläuft. 

3. September 2013

  11.30 Uhr: 89-jähriger dementer Mann ist aus dem Tageszentrum 
in 1150 Wien abgängig 

  12.45 Uhr: Pflegeleitung des Tageszentrums nimmt Kontakt mit 
Samariterbund auf. Weitere Vorgehensweise wird besprochen:  
Wiener Linien und Taxibetreiber werden informiert

  14.10 Uhr: Alarmierung der Rettungshundestaffel, KIT (Kriseninter-
ventionsteam) für Angehörige angefordert 

  15.00 Uhr: Teams sind vor Ort, Suchgebiete für Hundestaffel  
werden eingeteilt

  18:05 Uhr: Angehörige werden vom KIT betreut

  18:10 Uhr: Abgängige Person wird von Wiener Linien entdeckt, 
Polizei bringt den Mann zum Tageszentrum zurück

  19:00 Uhr: Mannschaft rückt in die Zentrale ein

Öffentlichkeitsarbeit  
auf vier Pfoten

Bei der Suche nach einer ver-
missten Person setzt man auf den 
hervorragenden Geruchssinn des 
Hundes, der die Duftmoleküle der 
Zielperson aufspüren kann.
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Mag. Bernhard Litschauer-Hofer, Leiter der Abteilung WSD

„Bei uns haben wohnungslose Men-
schen einen sicheren, warmen Schlaf-

platz und ein wenig Privatsphäre.“                    

Wohnungs- 
losenhilfe

Der Samariterbund Wien engagiert sich seit vie-
len Jahren aktiv im Bereich Wohnungslosenhilfe. 
Mit sechs Einrichtungen ist der Samariterbund 
einer der größten Anbieter in Wien. Der Sama-
riterbund stellt ehemals wohnungslosen Men-
schen weit mehr als nur ein Dach über dem Kopf 
zur Verfügung: In den Häusern werden zahlreiche 
Aktivitäten angeboten, um den BewohnerInnen 
schrittweise eine Integration in ein eigenständi-
ges Leben zu ermöglichen. Aber auch Kunst- und 
Freizeitprojekte erfreuen sich großer Beliebtheit.  
Im Internetcafé „ZwischenSchritt“ gab 2013 ein 
ehemals wohnungsloser Mann im Rahmen einer 
Lesung einige Kapitel aus seinem Buch „Mein 
Rucksack“ zum Besten. Das mediale Interesse an 
der Buchpräsentation war enorm, der Autor wur-
de von mehreren renommierten Radiosendern zu 
Studiogesprächen eingeladen. 2013 wurde auch 
der Bereich Wohnen- und Soziale Dienste des Sa-
mariterbundes mit dem Austria Gütesiegel ausge-
zeichnet. Somit ist der gesamte Samariterbund in 
Wien ISO-zertifiziert.



ab Ende November sanken, traute er sich nicht mehr, 
länger als 15 bis 20 Minuten zu schlafen. Ein innerer 
Wecker ließ ihn jede Viertelstunde aufwachen. Dann 
hielt er sich mit Bewegung warm und spazierte zwi-
schen Wien und Schwechat auf und ab. „Ich habe aus 
dem Mistkübel gegessen“, erinnert sich Yordan: „Ich 
habe früher nie gedacht, dass es mir einmal so ergehen 
würde.“

Zuvor hatte der junge Bulgare in einem kleinen Kaffee-
haus gearbeitet und bei seiner Chefin gewohnt. Als der 
Betrieb geschlossen wurde, verlor er auch diese Wohn-
möglichkeit.

Die Schicksale der Menschen im Nachtquartier sind 
sehr unterschiedlich. So auch jenes von Peter T., der in 
Wien-Donaustadt aufgewachsen ist. Er hat schon einige 
Nachtquartiere in Wien kennengelernt. „Dieser Schlaf-
platz ist der beste, den ich je hatte“, schwärmt er. Auch 
vom Essen hier ist er begeistert. „Man sollte das Schlaf-

quartier nicht schließen, sondern auch während der 
wärmeren Jahreszeit offen halten“, regt er an. Tagsüber 
ist Peter viel in Wien unterwegs, am Schwedenplatz, 
im ersten Bezirk, trifft Freundinnen und sucht einen 
Job. Sein Ziel ist es, als Regalbetreuer Arbeit zu finden 
und eigenes Geld zu haben. Erst wenn das erreicht ist, 
möchte er es wieder wagen, an seinen Traum zu den-
ken: „Familie und ein eigenes Dach über dem Kopf.“

Das Nachtquartier ist an das Tageszentrum des Sama-
riterbundes Wien angeschlossen. Beide Einrichtungen 
stehen wiederum in enger Verbindung mit dem Inter-
netcafé „ZwischenSchritt“. Dort können Peter und an-
dere Wohnungslose kostenlos im Internet surfen, lesen, 
Arbeit suchen und sich informieren. Yordan unterhält 
sich hingegen am liebsten mit den „ZwischenSchritt“-
MitarbeiterInnen. „Hier kann ich meine Sprachkennt-
nisse verbessern, viel lernen und bin von freundlichen 
Menschen umgeben“, erklärt er dankbar. 
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Betreute Personen im Bereich AsylwerberInnenbetreuung 
und Wohnungslosenhilfe

Das Internetcafé „ZwischenSchritt“ erweiterte 
über die Wintermonate sein Angebot und stell-
te 30 Übernachtungsplätze für wohnungslose 
Menschen im Rahmen des Winterpakets der 
Stadt Wien zur Verfügung. Der Samariterbund 
hat mit zwei Bewohnern gesprochen.

Seine Zukunft hatte er sich anders vorgestellt. „Ei-
gentumswohnung, Auto, Frau und Kind“, erzählt 
der 30-jährige Wiener Peter T. Das war schon im-

mer sein Traum. Aufgegeben hat er ihn bis heute nicht. 
Auch Yordan D. aus Bulgarien, der mit seinen 22 Jahren 
noch aussieht wie ein halbes Kind, hatte andere Pläne. 
Heute leben sie beide auf der Straße. 

Bis vor Kurzem zumindest. Denn Mitte Dezember 2013 
eröffnete das Internetcafé „ZwischenSchritt“ am Sim-
meringer Enkplatz ein Nachtquartier mit 30 Schlafplät-
zen. Wohnungslose Menschen erhalten hier neben ei-
nem sauberen Bett und ein wenig Platz für Privatsphäre 
ein Abendessen sowie Tee. Zusätzlich gibt es Duschen 
und WCs sowie Wäsche zum Wechseln.

„Gott sei Dank“, sagt Yordan. Er ist glücklich, einen der 
30 Plätze im Nachtquartier bekommen zu haben. „Da-
vor habe ich einen Monat auf der Straße gelebt und 
in Parks geschlafen“, erzählt er. Als die Temperaturen 

„Der beste  
Schlafplatz, den  
ich je hatte!“
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Geschichten, die das Leben schrieb

Betrieb für Menschen ohne Zuhause bot. Die Nächti-
gerInnen erhielten eine warme Mahlzeit und warme 
Getränke, im Internetcafé bekamen sie ein Frühstück.
Das Notquartier Simmering war während der Winter-
monate 2013 nicht nur für 267 Menschen ohne Zu-
hause ein sicherer und warmer Schlafplatz, sondern 
auch ein wichtiger Rückzugsort. Aufgrund des Betriebs 
an sieben Tagen in der Woche ermöglichte es vielen 
Menschen ein wenig Kontinuität in ihrem Leben. Dieses 
erweiterte Angebot im Rahmen der Wintermaßnahmen 
der Stadt Wien wurde in guter Zusammenarbeit mit 
dem Fonds Soziales Wien sowie den Trägern der Wie-
ner Wohnungslosenhilfe umgesetzt. 

Sommerfest im Haus RIGA

Einen anderen „Zwischenschritt“ bietet das Haus Woh-
nenPlus RIGA in Wien Hietzing an: Hier können bis da-
hin wohnungslose Menschen in eine Wohnung einziehen 
und selbstbestimmt wohnen. Betreuung wird durch ein 
Team vor Ort angeboten, muss jedoch nicht angenommen 
werden. Dahinter steckt ein in den USA entwickeltes und 
mittlerweile gut erprobtes Konzept namens Housing First.
 
Housing First soll akuter Obdachlosigkeit mit einem kon-
kreten Wohnungsangebot entgegen wirken und, auf indi-
viduellen Bedarf abgestimmt, Betreuung und Erhalt der 
Wohnung gewährleisten. Für Betroffene bedeutet dies, 
ohne Umwege im Rahmen des Stufenplans direkt von der 
Straße an eine eigene Wohnung zu kommen. 
2013 feierten die BewohnerInnen des Hauses RIGA 
erstmals ein Sommerfest, bei dem auch die Gartenbee-
te und die großen Grünflächen rund um das Haus be-
wundert wurden und man Nachbarn bei gemeinsamen 
Aktivitäten kennengelernen konnte. 

Forschen im Haus WohnenPlus RIGA 
und im Internetcafé „ZwischenSchritt“

Mit dem Wintersemester 2013/14 begann eine Koope-
ration zwischen dem Samariterbund und der FH Cam-
pus Wien: Im Rahmen des Europäischen Masterstudien-
ganges Social Work and Social Economics (SOWOSEC) 
hatten die Studierenden die Möglichkeit, zwei Einrich-
tungen des Samariterbundes Wien – nämlich das Inter-
netcafé „ZwischenSchritt“ und das Haus WohnenPlus 
RIGA – kennenzulernen. Dabei wurden die Partizipati-
onsmöglichkeiten der BewohnerInnen und Besuche-
rInnen erforscht. So wurden im Haus RIGA Projekte 
initiiert, die sich unmittelbar aus dem Lebensumfeld 
der beteiligten BewohnerInnen entwickelten: Eine PC-
Gruppe wurde gegründet und Gartenbeete wurden ge-
meinsam gepflanzt. Im Internetcafé „ZwischenSchritt“ 
ging es darum, mitzuarbeiten, sich an der Führung zu 
beteiligen und das Café mitzugestalten. Ein Ziel der 
Kooperation ist es, den Austausch zwischen Studieren-
den einerseits und BewohnerInnen und BesucherInnen 
andererseits im Sinne eines Theorie-Praxis-Transfers zu 
fördern. Zudem fließen die Erkenntnisse der Studien-
arbeit der StudentInnen in die Konzeption der Einrich-
tungen ein. 

Neuheiten im Haus R3

Last but not least hat sich im Haus R3 2013 besonders 
viel bewegt. Eine absolute Neuheit stellen sogenannte 
Abklärungsplätze dar, die es ermöglichen sollen, den 
Aufenthalt in Nachtquartieren möglichst kurz zu ge-
stalten. Zur Zielgruppe gehören unter anderem sucht-
erkrankte und wohnungslose Männer und Frauen.

Das Internetcafé „ZwischenSchritt“ diente 2013 
auch als Veranstaltungsort. Am 18. Oktober 
2013 las Gerhard Ruhs, der selbst einmal auf der 

Straße gelebt hatte, erstmals aus seinem Buch „Mein 
Rucksack. Ein Kochbuch mit Geschichte“. Zahlreiche 
Gäste fanden sich im Samariterbund-Internetcafé „Zwi-
schenSchritt“ ein und hörten gebannt den Geschichten 
aus dem Leben wohnungsloser Menschen zu. Die vielen 
unterschiedlichen Schicksale, erzählt aus der Perspek-
tive der Betroffenen, berührten und regten zum Nach-
denken an. 

„Obdachlose werden oft fälschlicherweise mit Worten 
wie arbeitsscheu, Sandler und Schlimmerem bedacht. 
Wenn man sich die Zeit nimmt und in die Augen dieser 
Menschen sieht, dann entdeckt man Angst, Trauer, Freu-
de und auch Schmerzen. Ich wollte mit diesem Buch er-
reichen, dass man den Menschen und seine Geschichte 
dahinter sieht“, erklärte Autor Gerhard Ruhs.
Für große Bewunderung sorgten auch die Bilder von An-
dersen Essl, die an diesem Tag erstmals im Internetcafé 
„ZwischenSchritt“ ausgestellt wurden. Andersen Essl, 
Bewohner der Samariterbund-Wohnungslosen-Einrich-
tung Haus SAMA, beschäftigt sich schon seit Jugendjah-
ren mit der Malerei und konnte bereits bei internatio-
nalen Ausstellungen mit seinen Bildern beeindrucken.  
 

Lesung im Haus Max Winter

Eines der Wohnhäuser für ehemals Obdachlose ist 
das Haus Max Winter. Wie im Haus SAMA liegt auch 
in diesem Haus der Schwerpunkt der Betreuung auf 
möglichst großer Partizipation der BewohnerInnen. 
Mitbestimmung und Mitgestaltung werden hier groß 
geschrieben. Im Haus Max Winter las am 10. Jänner 
2013 anlässlich des Geburtstages von Max Winter die 

bekannte Autorin Traude Korosa Sozialreportagen aus 
der Zeit um 1900 vor, die vom Leben obdachloser Men-
schen erzählen. 
Im Haus Max Winter fanden 2013 insgesamt 136 Men-
schen Platz für ein eigenständiges Leben, im Haus 
SAMA waren es 76.

Internetcafé „ZwischenSchritt“ eröffnet 

Eine Einrichtung der etwas anderen Art für Wohnungs-
lose öffnete am 29. Mai 2013 ihre Tore: das Internetcafé 
„ZwischenSchritt“ in Simmering.
In dieser Einrichtung haben Menschen unabhängig von 
ihrer Herkunft die Möglichkeit, sich Wissen rund um das 
Medium Internet anzueignen. Themen wie die Erstel-
lung und Verwaltung eines E-Mail-Kontos, das Surfen 
im Internet und das Verfassen eines Bewerbungsschrei-
bens können hier besprochen werden.
Ein eigens geschultes ehrenamtliches Kernteam aus 
BewohnerInnen von Wohnungsloseneinrichtungen un-
terstützt die BesucherInnen bei Fragen rund ums In-
ternet. Zwei SozialarbeiterInnen des Samariterbundes 
begleiten das Team und stehen für Beratungen zur 
Verfügung. Gefördert wird das Projekt durch den Fonds 
Soziales Wien.

Um das Nachtquartier erweitert

Einige Monate später wurde das Tageszentrum am Enk-
platz um eine weitere Facette reicher: Mit 17. Dezember 
2013 wurde dem Tageszentrum befristet ein Nacht-
quartier mit 30 Schlafplätzen angeschlossen. Auch die 
Öffnungszeiten des Internetcafés wurden erweitert, 
sodass die Einrichtung nun einen Rund-um-die-Uhr-

Interviews Gerhard 
Ruhs Ö1

Interviews Gerhard 
Ruhs Radio Ste-
phansdom
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Gerlinde Wolfsberger, ehrenamtliche Lernhelferin

„Die Arbeit macht uns sehr viel Freude, 
weil das Inter esse seitens der Jugendlichen 

ungeheuer groß ist. Alle wollen  
lernen, lernen, lernen. “                    

FLÜCHTLINGS-
BETREUUNG

Langwierige Asylverfahren mit ungewissem Ausgang machen es Men-
schen, die vor Gewalt und Terror flüchten mussten, fast unmöglich, zur 
Ruhe zu kommen und an ein geregeltes Leben in Frieden zu denken. 
Um Familien mit Kindern die Zeit bis zum Asylbescheid zu erleichtern 
und ihnen Schutz zu bieten, erhalten diese für die Dauer ihres Asyl-
verfahrens im Haus Winkeläckerweg ein vorübergehendes Zuhause. Die 
Kinder besuchen von Anfang an Kindergärten und Schulen. Schon nach 
kurzer Zeit sind die sprachlichen Barrieren zwischen den Kleinen und 
den BetreuerInnen des Hauses gefallen. Seit August betreibt der Sama-
riterbund Wien eine zweite Einrichtung für Asylwerber im Haus SIDRA. 
Es ist auf jene jungen Menschen spezialisiert, die alleine, ohne Eltern 
,aus den Kriegs- und Krisenregionen dieser Welt geflohen sind. In der 
Sprache Tigrinya, die in Eritrea gesprochen wird, bedeutet „Sidra“ „Fami-
lie“. Hier steht der Begriff für die Gemeinschaft, in der die Jugendlichen, 
die zwischen 14 und 18 Jahren alt sind, im Wohnhaus für unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge leben. Im Mittelpunkt der sozialpädagogi-
schen und psychosozialen Betreuung, die rund um die Uhr erfolgt, ste-
hen neben der Strukturierung des Tagesablaufs integrationsfördernde 
Maßnahmen.



Die Jugendlichen im Haus SIDRA, dem Wohn-
haus für unbegleitete minderjährige Flücht-
linge in Wien, wollen nur eins: lernen, lernen, 
lernen. Neben intensiven Deutschkursen gibt 
es jetzt Trommel- und Malstunden.

Als Khadir seine Heimat Syrien verließ, wusste er 
nicht, dass er in Österreich landen würde. Er war 
15 Jahre alt, als er alleine von zuhause aufbrach, 

um Sicherheit und eine menschenwürdige Zukunft in 
einem anderen Land zu finden. Insgesamt war er dann 
zwei Jahre unterwegs. Über die Türkei, Griechenland, 
Serbien und Ungarn führte ihn sein Weg. Seit ein paar 
Monaten ist Khadir im Haus SIDRA, dem Wohnhaus für 
unbegleitete minderjährige Flüchtlinge des Samariter-
bundes Wien, wo er ein neues Zuhause gefunden hat. 
Sein Vater ist tot, wie es seiner Mutter geht, weiß er 
nicht. 

Wenn die Jugendlichen über ihre Flucht und vor allem 
über ihre Eltern erzählen, fühlt man, wie sehr sie unter 
dem Schicksal ihrer Familien leiden. 

Ähnlich wie Khadir geht es einem Großteil der Jugend-
lichen im Wohnhaus, das im August 2013 eröffnet wur-
de und dessen 30 Plätze nun vollständig belegt sind. 

Ein multiprofessionelles Team aus qualifizierten Be-
treuerInnen unterstützt die Minderjährigen dabei, den 
Bruch im bisherigen Leben, die Erfahrungen im Her-
kunftsland und während der Flucht sowie den Verlust 
ihrer Familien besser zu verarbeiten und ihre Anpas-
sung in Österreich zu erleichtern.

Um den jungen Menschen hier eine Zukunft zu ermög-
lichen, besuchen die Jugendlichen entweder die Schule 
oder tägliche Deutschkurse. Daneben bieten nun auch 
seit Kurzem die Wiener Kinderfreunde eine zusätz-
liche Lerngruppe an, die jeden Donnerstag im Wohn-
haus stattfindet. Sowohl die Jugendlichen als auch die 
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen der Wiener Kinder-
freunde sind hoch motiviert. 

„Ein Bekannter arbeitet ehrenamtlich beim Samari-
terbund und bat mich um Unterstützung in Form von 
Lernhilfe für diese jungen Menschen“, erzählt Gerlinde 
Wolfsberger, die Initiatorin und Koordinatorin der OMY-
Gruppe (Old Meets Young) der Wiener Kinderfreunde. 
Als sie bei einem OMY-Treffen von dem Projekt erzähl-
te, meldeten sich sofort begeisterte MitarbeiterInnen, 
die als ehrenamtliche Lernhilfe in einer Volksschule Er-
fahrung haben. „Die Arbeit macht uns sehr viel Freude, 
weil das Interesse seitens der Jugendlichen ungeheuer 

groß ist. Alle wollen lernen, lernen, lernen. Aber darü-
ber hinaus werden wir zu echten Bezugspersonen. Die 
Jugendlichen haben ja alles außer ihrem Leben verlo-
ren“, schildert Wolfsberger berührt. Auch die anderen 
Ehrenamtlichen sind sich einig, dass die Arbeit mit den 
jungen Burschen eine Bereicherung ist. Wolfsberger: 
„Kannst du dir vorstellen, wie ich mich gefühlt habe, als 
mich ein 16-Jähriger beim Verabschieden gefragt hat, 
ob er Oma zu mir sagen darf?“

Zum Glück gibt es immer wieder Menschen, die ihre Zeit 
und ihr Wissen den Jugendlichen schenken. So auch 
Andrea Schalk, die einmal wöchentlich eine Trommel-
stunde im Wohnhaus abhält. Oder die Verantwortlichen 
der Firmen Meinl und drumhouse.at, die gemeinsam 
Trommeln spendeten. Musik ist eine Sprache, die jeder 
versteht. Es geht hier darum zu improvisieren, Spaß zu 
haben und den Alltag zu vergessen. 

„Musik und Rhythmus machen den Kopf frei. Es ist eine 
Möglichkeit, sich ohne Sprache zu äußern und Emotion 
auszuleben. Außerdem ist es gut fürs Gruppengefühl“, 
sagt Christian Ellensohn, Leiter des Wohnhauses, dank-
bar. 

Der VHS-Verband bezahlt neben der Musikerin auch 
Malkurse, die ebenfalls jede Woche stattfinden und 
sehr beliebt sind.

Leider ist das Budget für Deutschkurse im Rahmen der 
Grundversorgung in Kürze bei dem Großteil der Jugend-
lichen aufgebraucht. Hier wird versucht, mit Spenden 
Kurse zu finanzieren und durch die Unterstützung von 
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen einen entsprechen-
den Ersatz anzubieten.

Eine Sprache, die jeder versteht Haus SIDRA 
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Sommerfest im Haus Winkeläckerweg
„Ich fälle in Zukunft sicher kein  
schlechtes Urteil mehr über andere“

Neben unbegleiteten minderjährigen Flüchtlin-
gen betreut der Samariterbund Wien seit 2005 
auch Flüchtlingsfamilien im Haus Winkeläcker-

weg in Wien-Floridsdorf. Für die 76 im Haus lebenden 
Kinder wurde eine eigene Kinderbetreuung im Haus 
eingerichtet.  

Seit 2013 bieten ehrenamtliche MitarbeiterInnen Kre-
ativkurse für die Flüchtlingsfamilien an, auch Ausflü-
ge und Gartenprojekte wurden organisiert. Absolutes 
Highlight stellte die große Geschenkaktion des Arbei-
ter-Samariter-Bund Österreichs dar, die den Namen 
„Spielen Sie Christkind“ trug. In Kooperation mit der 
Post AG und zahlreichen privaten Spendern sammelte 
der Samariterbund neue Spielsachen und verteilte die-
se an Kinder in sozialen Einrichtungen oder armutsge-
fährdeten Familien.

Sichtlich Spaß hatten die Kinder des Hauses Winkelä-
ckerweg auch beim Sommerfest: Neben Hüpfburg und 
Kreativwerkstatt gab es eine Schminkstation, bei der 
die Kleinen in Schmetterlinge, Hexen und Vampire ver-
wandelt wurden. 

Gleichzeitig war das Fest auch die erste Gelegenheit für 
zwei Schülerinnen der Höheren Graphischen Bundes- 
Lehr- und Versuchsanstalt, die BewohnerInnen näher 
kennenzulernen. Katja und Isabella fotografierten und 
porträtierten die Familien der Samariterbund-Flücht-
lingseinrichtung für ihre Abschlussarbeiten schließlich 
über einen Zeitraum von mehreren Monaten. Ihre Wer-
ke werden 2014 in einer Ausstellung zu sehen sein.

Katja und Isabella, zwei Schülerinnen der Abteilung Multimedia/Fotografie an der Höhe-
ren  Graphischen Bundes-Lehr- und Versuchsanstalt, haben sich im Jahr 2013 ein beson-
deres Projekt für ihre Diplomarbeit vorgenommen: Flüchtlinge in Österreich zu porträ-
tieren. Über ein halbes Jahr haben sie eine serbische Familie im Alltag begleitet, die in 
Wien in der Samariterbund-Einrichtung Haus Winkeläckerweg auf ihren Asylbescheid war-
tet. Im September 2014 soll das Ergebnis ihrer Arbeit im Rahmen einer Ausstellung in ei-
ner prominenten Galerie präsentiert werden. Im Interview erzählen sie über ihre Beweg-
gründe, über Anfangsschwierigkeiten und wie sie die Zeit mit der Familie verändert hat. 

 Wie kam es zu der Idee, ein Projekt mit dem  
 Samariterbund zu machen? 

 Isabella:  „Ulli Eigner, unser Professor, hatte mit dem 
Samariterbund schon gearbeitet und uns ein gemein-
sames Projekt ans Herz gelegt.“

 Katja:  „Ich bin sehr sozial eingestellt, wollte früher 
auch in der Entwicklungszusammenarbeit mithelfen. 
Durch meinen Bruder, der Sozialarbeiter ist, haben 
mich diese Themen immer schon stark interessiert.“

 Wie wurdet ihr von der Familie aufgenommen? 

 Katja:  „Von Oktober bis Mitte März haben wir fast 
jede Woche die Familie besucht. Die fünf Kinder waren 
gleich sehr offen und empfingen uns herzlichst, die El-
tern waren anfangs noch etwas zurückhaltender. Mich 
hat dann sehr gewundert, dass sie das Fotografieren 
gar nicht mehr gestört hat und sie sich in ihrem alltäg-
lichen Tun davon überhaupt nicht ablenken ließen. Wir 
haben die Familie in den unterschiedlichsten Situati-
onen fotografiert – im Gemeinschaftsraum, die Kinder 
beim Spielen – und haben den Vater in den Sozialmarkt 
begleitet. Zum Schluss war ein großes Vertrauen da, 
und auch die anderen Familien in der Flüchtlingsein-
richtung wollten dann fotografiert werden.“

 Isabella:  „Wenn wir gekommen sind, sind die Kinder 
schon auf uns zugelaufen und haben uns umarmt. Die 
Eltern haben jeden Tag nervös auf eine Antwort auf 
ihren Asylantrag gewartet und so sehr gehofft, aufge-
nommen zu werden.“

 Was hat die Arbeit bei euch bewirkt? 

 Katja:  „Ich fälle in Zukunft sicher kein schnelles Urteil 
mehr über andere, und ich weiß jetzt mehr zu schätzen, 
wie gut es mir geht. Man denkt plötzlich sehr darüber 
nach, was man im Leben wirklich benötigt, und ich bin 
jetzt viel eher bereit, auf vieles zu verzichten.“

 Isabella:  „In der Klasse herrschte aufgrund der vielen 
negativen Medienberichte über sogenannte Ausländer 
ein eher schlichtes Bild über Flüchtlinge und Asylwer-
ber vor. Unsere Mitschüler haben uns im Laufe des 
Projektes immer wieder gefragt, wie es uns geht, und 
zeigten sich sehr interessiert an der Geschichte. Vie-
le wussten vorher einfach zu wenig, welche Menschen 
aus welchen Gründen hierherkommen, und dass sie 
einfach nur arbeiten und ihre Kinder ernähren wollen, 
aber nicht dürfen.“

Katja und Isabella, Fotografieschülerinnen der Höheren  
Graphischen Bundes-Lehr- und Versuchsanstalt
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Kinder im von Siemens unterstütztem Sozialprojekt „LernLEO“

Mag. Birgit Greifeneder, Leiterin des LernLEO

„Ich wünsche mir, dass unsere Kinder durch 
bessere Schulleistungen den Weg für ihre 
berufliche Zukunft ebnen können.“

LernLEO

Der Samariterbund Wien hat im April 2013 die Lernein-
richtung LernLEO eröffnet. Buben und Mädchen im Alter 
zwischen sechs und 14 Jahren erhalten hier kostenlos Un-
terstützung beim Hausaufgabenmachen und Lernen. Vie-
len Eltern ist es aufgrund ihrer eigenen Ausbildung nicht 
möglich, ihren Kindern beim Lernen zu helfen. Auch fehlt 
zu Hause oft ein ruhiger Raum zum konzentrierten Lernen 
oder Geld für Nachhilfeunterricht. Ausgebildete Pädago-
gInnen und Ehrenamtliche begleiten, unterstützen und 
fördern die Kinder, um ihnen Chancengleichheit und ein 
erfolgreiches Absolvieren ihrer Schullaufbahn zu ermög-
lichen und damit die Basis für einen Beruf zu schaffen, 
der ihnen ein ausreichendes Einkommen bietet und ein 
selbstständiges Leben begründet.



 Samariterbund:  „Was ist Dein Wunsch für das LernLEO 
und die Kinder des LernLEO?“

 Greifeneder:  „Mein Wunsch für das LernLEO ist, dass 
es bestehen bleibt, weil es einfach eine gute Sache ist. 
Und für unsere Kinder wünsche ich mir, dass sie sich 
mit besseren Schulleistungen den Weg für ihre beruf-
liche Zukunft ebnen, damit sie den Beruf ausüben kön-
nen, den sie auch wirklich wollen, und sie somit ihrer 
Zukunft positiv und gestärkt entgegensehen können.“

 Samariterbund:  „Das Bildungssystem in Österreich: 
Was ist verbesserungswürdig und warum?“

 Greifeneder:  „Das Bildungssystem in Österreich weist 
meiner Meinung nach erhebliche Mängel auf. Die wirk-
lichen Probleme werden nicht behoben. Die Projekte 
der letzten Jahre – etwa die Neue Mittelschule oder die 
Zentralmatura – gehen für mich am Punkt vorbei.

Wir haben im LernLEO eine fast 100-prozentige Quote 
an Kindern mit Migrationshintergrund – daher ist die 
Sprach-Thematik natürlich vordergründig interessant 
für mich. Ich halte es für absolut unumgänglich, die 
wichtigsten Schritte für eine gute schulische Zukunft 
dieser Kinder schon in der Volksschule oder früher fest-
zulegen.“

 Samariterbund:  „Es wäre also deines Erachtens wich-
tig, dass man Kindern schon möglichst früh Deutschun-
terricht anbietet?“

 Greifeneder:  „Ich sehe jeden Tag, wie leicht es einem 
sechsjährigen Kind fällt, Deutsch zu lernen, und wie die 
Schwierigkeiten mit zunehmendem Alter größer wer-
den. Wie sollen die Kinder dem Unterricht folgen, wenn 
sie nicht verstehen, was der Lehrer oder die Lehrerin 

ihnen vermitteln möchte? Wie sollen sie Textbeispiele 
lösen, wenn sie nicht verstehen, was sie rechnen sollen, 
obwohl sie in Mathe eigentlich sehr gut sind? Und wen 
wundert es da, wenn der Spaß und die Freude am Ler-
nen komplett verloren gehen?“

 Samariterbund:  „Wie kann dieses Problem gelöst 
werden?“

 Greifeneder:  „Es kann nicht allein in der Verantwor-
tung der Lehrerinnen und Lehrer liegen – es ist einfach 
unmöglich, individuell auf 25 Kinder einzugehen und 
zusätzlich noch Deutschunterricht zu geben. Meiner 
Meinung nach bedarf es hier staatlicher Gelder für fixe 
Deutschstunden in den Vorschulen und Volksschulen 

sowie flexibler geregelter Deutschunterstützung für 
jene Kinder und Jugendlichen, die bereits älter sind, 
wenn sie nach Österreich kommen. Das aktuelle Ange-
bot an den Schulen in dieser Richtung ist zu wenig.

Wenn man beginnt, möglichst früh für eine schulische 
Chancengleichheit zu sorgen, werden mit Sicherheit ei-
nige Schwierigkeiten in den höheren Schulen wegfal-
len oder zumindest geringer werden.“

Birgit Greifeneder, Leiterin des LernLEO, 
verrät dem Samariterbund Wien das Ge-
heimnis ihres Erfolges, ihren Traum von 
einem optimalen Bildungssystem und 
vieles mehr.

 Samariterbund:  „Kinder, die das 
LernLEO besuchen, erbringen inner-
halb kürzester Zeit deutlich bessere 
Leistungen in der Schule. Was ist der 
Schlüssel zum Erfolg?“

 Birgit Greifeneder:  „Meiner Meinung 
nach spielen hier mehrere Faktoren 

zusammen. Zum einen kommen die Kinder gerne ins LernLEO. Sie füh-
len sich wohl, angenommen und respektiert, brauchen sich nicht für 
schlechtere schulische Leistungen zu schämen. Alle Kinder sind zum 
Lernen hier, es wird niemand gehänselt oder geärgert. Das sind auf je-
den Fall mal sehr gute Voraussetzungen für einen positiven Lernerfolg!“

 Samariterbund:  „Was passiert, wenn ein Kind nicht lernen möchte?“

 Greifeneder:  „Im LernLEO wird kein Kind zum Lernen gezwungen – 
wir bieten unsere Hilfe und Unterstützung an. Wenn ein Kind nicht 
lernen will, werde ich die Sinnhaftigkeit des Besuches hinterfra-
gen, aber ich sehe überhaupt keinen Sinn darin, dem Kind etwas 
aufzuzwingen, was es nicht möchte. Das ist mit Sicherheit nicht 
der Weg zum Erfolg. Und auf keinen Fall darf man die persönli-
che Komponente vergessen – meine Kolleginnen und Kollegen und 
alle ehrenamtlichen MitarbeiterInnen sind sehr positiv motiviert, 
humorvoll und geduldig. In diesem Miteinander, in der guten Mi-
schung aus ernsthaftem Lernen sowie freudvollem Austausch und 
Spiel entstehen ein tolles Klima und eine positive Atmosphäre! Wir 
dürfen einfach nicht vergessen, dass Kinder gerne lernen – Kinder 
wollen lernen, und wenn sie Erfolge sehen und sich verbessern, 
steigen die Motivation und die Freude am Lernen ganz automa-
tisch.“

 Samariterbund:  „Die Kinder haben unterschiedlichsten Migrationshin-
tergrund und verschiedene Altersstufen. Ist es da überhaupt möglich, 
auf die verschiedenen Bedürfnisse der einzelnen Kinder einzugehen?“

 Greifeneder:  „Dank unserer ehrenamtlichen Unterstützerinnen und Un-
terstützer können wir sehr individuell mit den Kindern arbeiten. Klarer-
weise geht im Einzelsetting viel mehr weiter und die Kinder genießen 
die ungeteilte Aufmerksamkeit, die ihnen zuteil wird, sehr!“

„Gleiche Chancen für  
alle Kinder“

„Im LernLEO wird kein Kind 
zum Lernen gezwungen – 
wir bieten unsere Hilfe und 
Unterstützung an.“

LernLEO
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gesunde Jausen für die Kinder zu. Auf Vollkornbrot, Obst 
und Gemüse wird besonders viel Wert gelegt, denn 
richtige Ernährung wirkt sich auch positiv auf den Lern-
erfolg aus.

Vahdettin und Sedanur kommen beide aus der Tür-
kei. Sedanur wurde bereits in Österreich geboren und 
spricht sehr gut Deutsch, Vahdettin ist erst seit fünf Jah-
ren hier. Beide besuchen die zweite Klasse einer Haupt-
schule im zweiten Bezirk in Wien. Für den fröhlichen 
Bub war es im Vorjahr noch eine große Herausforde-
rung, dem Unterricht einwandfrei zu folgen. Doch das 
gehört nun der Vergangenheit an.

„Die Frau Lehrerin hat bewundert, wie schnell ich mich 
in der Schule verbessert habe“, erzählt er stolz. Gleich 
zwei Noten hat er in Deutsch und eine Note in Englisch 
aufgeholt, seit er das LernLEO besucht. Auch Sedanur 
hat sich in Mathe und Englisch um jeweils eine Note 
verbessert. Sie hat jetzt fast überall sehr gute Noten. 

Das LernLEO spielt für die Kinder, ihre schulischen Er-
folge und ihr weiteres Leben eine bedeutende Rolle. An 
jenen Tagen, an denen sie nicht ins LernLEO kommen, 
können die beiden nur notdürftig zu Hause um Rat fra-
gen, falls sie Probleme mit der Hausübung haben. „Ich 
kann meine große Schwester fragen, wenn ich mich 
nicht auskenne. Doch die kommt erst am Abend nach 
der Arbeit nach Hause“, erzählt das Mädchen, das später 
Kindergartenpädagogin, Lehrerin oder Architektin wer-
den möchte. Vahdettin kann beim Sohn einer befreun-
deten Familie Rat suchen.

In Österreich hängt der Schulerfolg der Kinder noch 
immer zu einem überwiegenden Teil von der Bildung 
der Eltern ab. Vielen Müttern und Vätern ist es nicht 
möglich, ihre Kinder zu Hause zu fördern. Oft fehlt auch 
ein ruhiger Platz, um konzentriert arbeiten zu können. 
Doch Erfolg in der Schule ist für Kinder wichtig. Vah-
dettin und Sedanur wollen beide später das Gymna-
sium besuchen: „Ich möchte Arzt oder Apotheker wer-
den, weil ich Menschen retten möchte“, erklärt der Bub 
überzeugt.

Im LernLEO erhalten die Kinder Informationen darüber, 
welche Ausbildung für welchen Beruf erforderlich ist. 
„Wir wollen den Kindern wirklich eine Chance auf eine 
bessere Zukunft geben“, sagt Mag. Birgit Greifenender, 
Leiterin des LernLEO: „Mit Bildung können wir dieses 
Ziel nachhaltig erreichen.“

Im April 2013 wurde die erste Lerneinrichtung des Samariterbundes Wien, das LernLEO, eröffnet. 
Bereits in den ersten Monaten seines Bestehens erhielt es Bestnoten. Eine Erfolgsgeschichte. 

Vahdettin und Sedanur kommen jeden Dienstag 
und Donnerstag für ein paar Stunden in das 
LernLEO. Der 13-jährige Vahdettin bereits seit 

April, die zwölfjährige Sedanur erst seit September 
2013. „Es ist immer schön hier, alle sind sehr freundlich 
und hilfsbereit. Wir können alles fragen, wenn wir uns 
nicht auskennen, und es gibt noch dazu schöne Spiel-
sachen“, erzählt das Mädchen begeistert.

Das LernLEO bietet vielen Kindern eine willkommene 
Chance, Fragen zu klären, die eventuell in der Schule 
offen geblieben sind. Vor allem wenn Mama und Papa 
nicht weiterhelfen können und für Nachhilfe die finan-
ziellen Mittel fehlen, ist eine Bezugsperson, an die sie 
sich mit schulischen Fragen wenden können, eine wert-
volle Unterstützung.

Vahdettin und Sedanur sind zwei von insgesamt 40 
Kindern, die zweimal wöchentlich die Lerneinrichtung 
LernLEO des Samariterbundes Wien besuchen. Die 
Stimmung ist fröhlich, man spürt, wie geborgen und 
wohl sich die Buben und Mädchen zwischen sechs und 
14 Jahren fühlen. Auch wenn Lernen und Üben einen 

Großteil der Zeit im LernLEO ausfüllen, ist die Atmo-
sphäre entspannt und familiär. Das verwundert nicht, 
denn das LernLEO ist für viele Kinder mehr als nur ein 
Ort, um Hausübungen zu schreiben und Deutsch zu ler-
nen. „Hier fühle ich mich immer willkommen“, sagt Vah-
dettin und lächelt zufrieden. 

Die beiden Kinder sitzen auf dem roten Sofa im Spiel-
bereich, in dem es auch Bücher und verschiedene 
Gesellschaftsspiele gibt. Auf dem niedrigen Tisch vor 
ihnen steht ein elektronisches UNO. Abwechselnd le-
gen sie Karten. Doch am liebsten sind sie im Freien: 
Fahrradfahren und auf dem Waveboard Kurven liebt 
Sedanur, Schwimmen, Skateboarden und Fußballspie-
len Vahdettin. So wie die meisten Kinder ihres Alters in 
Österreich auch.

Neben dem Spielbereich gibt es einen durch eine Bü-
cherwand getrennten großen runden Tisch, auf dem 
Hausübungen gemacht werden und Zeichnungen ent-
stehen, daneben befindet sich eine kleine Küche. Hier 
bereiten Mag. Birgit Greifeneder, die Leiterin des Lern-
LEO, und ihre haupt- und ehrenamtlichen KollegInnen 

Sedanur und Vahdettin nutzen 
das LernLEO regelmäßig.

„Die Frau  
Lehrerin hat 
bewundert, 
wie schnell 
meine Noten 
besser  
wurden!“ 

„Hier fühle ich mich immer willkommen!“
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Ergebnisse der PISA-Studie bestäti-
gen Notwendigkeit des LernLEO

Die Ergebnisse der PISA-Studie, die 2013 präsentiert 
wurden, bestätigten die dringende Notwendigkeit von 
Lerneinrichtungen wie dem LernLEO. Denn die Bildung 
der Eltern ist in Österreich noch immer maßgebliche 
Voraussetzung für den schulischen Erfolg der Kinder. 
Im Vergleich zu anderen Ländern spielt der familiäre 
Hintergrund hierzulande nach wie vor eine besonders 
große Rolle. 

Wie die Ergebnisse zeigten, trennt SchülerInnen, deren 
Eltern maximal die Pflichtschule abgeschlossen haben, 
und Kinder von AkademikerInnen ein Leistungsunter-
schied von mehr als zwei Schuljahren. 

Der Samariterbund Wien setzt sich in seiner Lernein-
richtung LernLEO für Kinder aus sozial benachteiligten 
Familien ein und fordert für alle Kinder gleiche Chan-
cen auf Bildung. Mit dem LernLEO kommt der Samari-
terbund dem dringenden Bedarf an kostenlosen Lern-
möglichkeiten für Kinder nach. 

Das LernLEO bietet:

  Hausaufgabenbegleitung

  Bedarfsorientierte Lernhilfe (individuelle Förde-
rung, Vorbereitung auf Schularbeiten und/oder 
Tests etc.)

  Leseecke – gemeinsames Lesen

  Kindgerechte Workshops zu unterschiedlichen The-
men (Lernen lernen, Konzentrationsübungen, Er-
nährung, Freizeit, Medienkonsum etc.)

  Gemeinsame Freizeitgestaltung

  Gesunde Jause – steht für die Kinder und Jugendli-
chen täglich zur Verfügung

  Unterstützende Beratungsangebote für Eltern
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Kinder im von Siemens unterstütztem Sozialprojekt „LernLEO“

Beate Klein, Inhaberin von „Herr und Frau Klein”

„Viele reden davon, wie wichtig es ist zu 
spenden, aber wann tut man es wirklich?”

Sozial- 
projekte

Das Interesse heimischer Unternehmen, im Bereich 
Corporate Social Responsibility tätig zu werden, nimmt 
zu. Der Samariterbund Wien bietet Unternehmen und de-
ren Mitarbeitern konkrete Möglichkeiten, soziales Enga-
gement zu zeigen. Sie unterstützen als Nachhilfelehrer-
Innen in der Samariterbund-Lerneinrichtung LernLEO, 
helfen beim Renovierungen von Einrichtungen oder sam-
meln Sach- und Geldspenden für benachteiligte Kinder.  
Im Jahr 2013 konnten die bestehenden Firmenko-
operationen ausgebaut und einige neue Partner gefunden 
werden.

Herr und Frau Klein vor ihrem Geschäft 
in der Kirchengasse

CSR



Eine gute
Vertrauensbasis – 
einerseits zu Liefe-
ranten, andererseits 
zum Samariterbund 
Wien – ist für Stephan 
und Beate Klein die 
Grundlage, um unbüro-
kratisch und schnell hel-
fen zu können. 

Vertrauen, Respekt und die 
Begegnung mit Menschen 
auf Augenhöhe sind für Fa-
milie Klein wichtig. Diese Ein-
stellung spiegelt sich auch in 
den Waren wider, die in ihrem 
Geschäft im siebenten Wiener 
Bezirk in der Kirchengasse ver-
kauft werden. Faire, transparente 
Produktionsbedingungen, saubere 
Materialien und Qualität, die lange 
hält, stehen hier in keinem Wider-
spruch zu schönem Design und Krea-
tivität. 

Auch die kleinen Etiketten an vielen T-
Shirts, Hosen und Pullovern sind Teil des 
nachhaltigen Konzepts: Über sie erhält 
man im Internet Auskunft über den gesam-
ten Weg vom Baumwollfeld bis zum fertigen 
Kleidungsstück. „Fair Trade“ und „Bio“ schät-
zen inzwischen auch immer mehr KundInnen. 
Billigstware aus Sweatshops in Bangladesch 
oder von anderer zweifelhafter Herkunft sucht 
man bei „Herr und Frau Klein” vergeblich.

Für Beate und Stephan Klein bringt 
es Erich Kästner auf den Punkt.

„Es gibt nichts Gutes,  
außer man tut es.“

Stephan und Beate Klein haben ihre Lebensphilosophie zu ih-
rem Geschäftsmodell gemacht. „Nachhaltig und fair” heißt das 
Konzept, mit dem die Inhaber des Kindergeschäfts „Herr und 
Frau Klein“ äußerst erfolgreich sind. Seit 2011 unterstützen 
sie den Samariterbund mit Sachspenden und viel Engagement.

„Viele reden davon, wie wichtig es ist zu spenden, aber wann tut man es 
wirklich?“, überlegte Beate Klein, als sie im Winter 2011 von einer Frau und 
ihren zwei Kindern erfuhr, die alle nichts Warmes anzuziehen hatten. Die 
ärmlich gekleidete Familie war einer Mitarbeiterin des Samariterbundes 
beim jährlich stattfindenden und sehr beliebten Nikolauszug aufgefal-
len. Dabei reisen Kinder aus sozialen Einrichtungen aus ganz Öster-
reich ein Wochenende lang mit dem Nikolaus im Zug in verschiedene 
Bundesländer und wieder retour – ein großer Spaß für viele Familien, 
deren finanzielle Möglichkeiten es oft nicht erlauben, sich ein Bahn-
ticket oder eine kleine Reise zu gönnen. Bei manchen reicht das 
Geld nicht einmal für ausreichend warme Kleidung.

Dass hier in Österreich, direkt vor unseren Haustüren, Kinder frie-
ren müssen, wollte Beate Klein nicht einfach so hinnehmen. „Wir 
haben der Familie einen Wertgutschein von 500 Euro gegeben“, 
erinnert sich die sportliche Vorarlbergerin, die selbst Mutter 
zweier Buben ist: „So hat alles begonnen.”

Seither hat das Ehepaar Klein viel organisiert und in die 
Wege geleitet, um noch mehr Menschen, die mit dem Sa-
mariterbund in Kontakt steht, helfen zu können. „Manche 
Verpackungen sind vom Transport leicht eingedrückt, die 
Spielsachen darin aber völlig in Ordnung“, erzählt die en-
gagierte Geschäftsfrau: „Trotzdem werden die Produk-
te in diesen leicht beschädigten Kartons nicht gerne 
gekauft. Früher haben wir diese Waren an die Liefe-
ranten zurückgeschickt. Viele von ihnen kommen aus 
Skandinavien, Holland, Deutschland. Das war alles 
andere als nachhaltig.“

Dank guter und langjähriger Beziehungen zu den 
Lieferanten gehen Herr und Frau Klein nun einen 
anderen – kürzeren – Weg. Diese Spielsachen 
sowie hochwertige Kleidungsstücke mit auf-
getrennter Naht oder ausgezeichnete Kinder-
möbel mit winzigen Farbfehlern landen nicht 
irgendwo in Europas Lagerhallen, sondern 
direkt bei Wiener Kindern, die nicht so oft 
neue Kleidung und Spielsachen bekom-
men. 

K(l)eine Weltverbesserer

Beate Klein
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Hilfe braucht Helfer – dieses 
Motto begleitete uns im Jahr 
2013. Ohne Unterstützung 
von Firmen, engagierten 
Menschen und auch Partnern 
könnten viele Projekte nicht 
realisiert werden.

20 Notebooks von  
der Generali 

Die Generali Versicherung stellte 
den unbegleiteten minderjähri-
gen Flüchtlingen im Haus SIDRA 
20 Notebooks zur Verfügung. Die 
Notebooks wurden am 31. Oktober 
2013 von Generali-Regionaldirek-
tor Otto Wurzinger und Gerhard 
Birschitzky, Generali VIS Informatik 
GmbH, an Mag. Oliver Löhlein, Ge-
schäftsführer des Wiener Samari-
terbundes, übergeben. 

Große Freude bereiteten im Haus 
SIDRA auch Freikarten, die bei ver-
schiedenen Kulturbetrieben dank 
der Aktion „Hunger auf Kunst & Kul-
tur“ eingelöst werden konnten. 

Um den Jugendlichen im Haus 
SIDRA bei ihrem Start in ein neues 
Leben zu helfen, sammelte der Sa-
mariterbund Wien bei der vorweih-
nachtlichen Aktion „Shop for me“ 
neue, warme Kleidungsstücke. Da 
jedem Jugendlichen für Bekleidung 
nur 150 Euro pro Jahr zur Verfügung 
stehen und zehn Euro pro Monat 
für Freizeitaktivitäten 
ausgegeben werden 
können, war der Sa-
mariterbund Wien über 
jedes neue Kleidungs-
stück, aber auch über 
Einkaufsgutscheine für 
Bekleidungsgeschäfte und 
Spenden sehr dankbar. 

Geschenke vom 
Christkind

Eine weitere Aktion des Samari-
terbundes, die in Zusammenarbeit 
mit der Österreichischen Post AG 
durchgeführt wurde, trug den Na-
men „Spielen Sie Christkind“. Ziel 
war es, so viele Geschenkpakete 
zu sammeln, dass zu Weihnachten 
2013 alle Kinder, die in sozialen 
Einrichtungen oder in armutsge-
fährdeten Familien leben, ein Ge-
schenk erhalten. Zur Weihnachts-
zeit überbrachten haupt- und 
ehrenamtliche SamariterInnen die 
zahlreichen Pakete persönlich an 
Kinder aus benachteiligten Fami-
lien. Dank guter Zusammenarbeit 
mit der Post AG und der Großzü-

gigkeit vieler hunderter 
ÖsterreicherInnen wurde 
das Ziel erreicht und je-
dem Kind zu Weihnach-
ten ein Packerl überge-
ben.

A1 als virtuelle 
Weltenbauer

Um Kinder drehte sich auch das 
Engagement des Mobilfunkbetrei-
bers A1. Im Rahmen der Sponso-
ring- und Volunteering-Kooperati-
on mit dem Samariterbund sorgte 
A1 dafür, dass die Kinder der Lern-
einrichtung LernLEO einen großar-
tigen Tag verbrachten. Auf dem A1 
Campus Wien konnten 13 Kinder 
gemeinsam mit LernLEO-Leiterin 
Mag. Birgit Greifeneder kostenlos 
Internet-Schulungen und zahlrei-
che kreative Freizeitaktivitäten 
für Jung und Alt in Anspruch neh-
men. Aus drei Themenvorschlägen 
suchten sich die Kinder die „Virtu-
elle Welt Minecraft“ als Projekt aus. 
Nach einer kurzen Einführung in 
die diversen Spielmodi entwarfen 
sie mit Feuereifer die unterschied-
lichsten Gebäude und hatten dabei 
viel Spaß. 

„Wir sind keine Weltver-
besserer, aber wir haben 

eine klare Haltung“, sagt 
Stephan Klein: „Der Ansatz, 

dass unsere Produkte cool 
und nachhaltig sein müssen, ist 

für uns selbstverständlich.“

„Es gibt nichts Gutes, außer man tut 
es.” Dieser Satz des deutschen Kin-

derbuchautors Erich Kästner bringt es 
für die beiden ehemaligen Werbeleute, 

die erst mit der Geburt ihres ersten Kindes 
ihren Beruf wechselten, auf den Punkt. 

So betreibt das Ehepaar jährlich die Sammelakti-
on „Mach Platz fürs Christkind“, bei der gebrauchte, 

aber gut erhaltene Spielwaren und Möbel im Ge-
schäft gesammelt und an bedürftige Kinder verschenkt 

werden. Der Samariterbund wurde auch im Rahmen 
dieser Aktion großzügig unterstützt. Darüber hinaus be-

teiligte sich das Familienunternehmen zu Weihnachten an 
der Samariterbund-Aktion „Spielen Sie Christkind“ und half 

mit zahlreichen neuen Weihnachtsgeschenken aus.

Der Samariterbund Wien bedankt sich herzlich für so viel En-
gagement bei Herr und Frau Klein und freut sich auf eine weite-

re gute Zusammenarbeit! 

Übergabe der 20 Notebooks im Haus SIDRA

Christkindaktion (W24)

www.samariterbund.net

Eine Weihnachtsaktion 

des Samariterbundes in 

Zusammenarbeit mit der

Österreichischen Post AG

SPIELEN SIE 

CHRISTKIND 

. . . und kaufen Sie ein Geschenk 

(Spielzeug) für ein bedürftiges Kind. 

Kostenlose Paketmarken und 

nähere Informationen erhalten Sie 

unter www.samariterbund.net, 

www.post.at/geschenkpaket 

oder 0800 60 20 60.
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Unterstützung durch die 
Wiener Städtische 

Für Dr. Ralph Müller, den Vorstands-
vorsitzenden der Wiener Städti-
schen, sind Kinder das Wichtigste 
im Leben. Ein guter Grund, um im 
Rahmen der „Social Active Days“ 
der Wiener Städtischen die Lern-
einrichtung LernLEO und deren 
Kinder zu besuchen. Der engagierte 
Konzern-Vorstand verbrachte mit 
den Kindern des LernLEO einen 
ganzen Nachmittag, um mit ihnen 
Hausübungen zu schreiben und zu 
üben.

Social Active Days

Seit 2011 ist die Wiener Städtische 
für den Samariterbund Wien im 
Rahmen der „Social Active Days“ 
aktiv. Während einige Mitarbei-
terInnen sich im LernLEO oder in 
Wohnhäusern für ehemals Obdach-
lose engagieren, helfen andere in 
der Flüchtlingsbetreuung und in 
den Samariterbund-Sozialmärkten 
aus. Auch Gewand und Spielwaren 
wurden in Spendenboxen gesam-
melt und den Sozialmärketen über-
geben. 

Für Dr. Ralph Müller, den Vorstandsvorsitzenden der Wiener Städtischen, sind  
Kinder das Wichtigste im Leben. 

Eröffnung Internetcafé 
„ZwischenSchritt“ (W24)

Bei den BewohnerInnen des Hauses 
RIGA ist die Nikolausaktion sehr gut 
angekommen. 

Lions-Club spendet 162 Nikolaussäckchen 

Der Lions-Club ISIS engagiert sich bereits seit vielen Jahren für den Sama-
riterbund Wien. Anlässlich des 6. Dezembers spendete der Verein stolze 162 
Nikolaussäckchen im Wert von 1.500 Euro. Die BewohnerInnen des Wohn-
hauses RIGA freuten sich sichtlich über die gefüllten Säckchen und die Auf-
merksamkeit, die ihnen zuteil wurde.

Christkindaktion (ATV)
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Japanmakaken am Affenberg Der Nikolaus hatte für jeden ein Geschenk.

Kinderglück auf Schienen

Gewista-Kampagne

Fahrräder Brauchen räder Samariterbund

hilFe BrauchT helFer
Samariterbund.net

Tische 
Brauchen 
Beine

Samariterbund.net

hilFe 
BrauchT 

helFer

Alljährlich verlost die Gewista den Publikums-
preis „Kampagne Ihres Leben". 2013 durfte sich 
Gewinnerin Auguste Svoboda über eine nach 
Belieben selbst zu gestaltende Out-of-Home-
Kampagne im Wert von über 50.000 Euro freu-
en. Statt ihre ganz persönliche Botschaft zu 
plakatieren, widmete Frau Svoboda, die schon 
lange eng mit dem Samariterbund Wien ver-
bunden ist, diesem ihren Preis!

Die Agentur theform entwickelte daraufhin für 
den Samariterbund eine sehr aufmerksamkeits-
starke Kampagne. Ein Fahrrad, dem ein Rad 

fehlt, ein Tisch mit drei Beinen und eine Uhr ohne Zei-
ger: Die Botschaft „Hilfe braucht Helfer“ wurde 
auf das Wesentliche reduziert und 
präsentiert sich mit drei verschie-
denen Sujets im Out of Home. „Wir 

sind begeistert von der Einfachheit dieser Kampagne, 
die mit einem Bild unser Anliegen kommuniziert. Wir 
brauchen Helfer, denn sonst kann es keine Hilfe geben, 
egal ob im Pflege-, Sanitäts- oder Sozialbereich. Und 
genau diese Botschaft übermittelt diese Kampagne – 
die es nicht geben würde, wenn Frau Svoboda uns die-
sen tollen Preis nicht gespendet hätte!” 

uhren 
Brauchen 

zeiger

Samariterbund.net

hilFe 
BrauchT 

helFer

Bereits zum 14. Mal starteten im Dezember 2013 Kinder aus ganz Österreich mit dem Nikolaus-
zug – eine Initiative des Samariterbundes mit Unterstützung der ÖBB – in ein unvergessliches 
Adventwochenende. Die zweitägige Reise führte die Kinder, die aus schwierigen sozialen Ver-
hältnissen stammen, Traumatisches erlebt oder besondere Bedürfnisse haben, mit dem Sonder-
zug nach Villach.
 

Am Samstag, dem 30. November 2013, ging die 
Reise für die Gäste aus Wien um 6.40 Uhr am 
Wiener Westbahnhof los. Neben einem vielfäl-

tigen und aufregenden Programm im Congress Center 
Villach – unter anderem mit einem Tanzworkshop und 
einer Bühnenshow des Turnvereins Villach – erwartete 
die Kinder ein Besuch des Adventmarkts Villach. Darü-
ber hinaus konnten sie bei den Kreativstationen turnen, 
spielen, basteln, sich im Puppentheater und beim Ge-
schicklichkeitsparcours so richtig austoben. 

Nach einer Exkursion zum Affenberg ging es Sonntag 
Mittag mit dem Nikolauszug wieder heimwärts. Auf der 

Fahrt wartete dann die eigentliche Hauptattraktion auf 
die Kinder: Der Nikolaus überreichte jedem Kind per-
sönlich ein Nikolaus-Sackerl und sah zum Dank dafür 
viele strahlende Kinderaugen. 

Ohne das Engagement der vielen ehrenamtlichen Mit-
arbeiterInnen wäre diese alljährliche Aktion nicht zu 
realisieren. Dank gebührt auch den zahlreichen Spon-
soren: ÖBB, Licht ins Dunkel, Magna, Vamed, Erste Bank, 
Sparkasse, Bawag PSK, Rewe Group, Litz, Bundesminis-
terium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz, 
Gasteiner, Ölz, Schirnhofer, Bawag Allianz Vorsorgekas-
se AG und Blaguss.
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 Am Siemens Environment, Health & Safety Day hatte  
 der Samariterbund die Möglichkeit, Wissen über  
 Erste-Hilfe-Maßnahmen an Siemens-MitarbeiterInnen  
 weiterzugeben. Welchen Stellenwert haben die  
 Dienstleistungen des Samariterbundes in Ihrem  
 Unternehmen? 
 
„Die Leistungen des Samariterbundes für die Gesell-
schaft und auch für viele unserer Mitarbeiter sind un-
bestritten. Ob in der Pflege, beim Rettungsdienst, in der 
Flüchtlings- und Wohnungslosenbetreuung oder in der 
Katastrophenhilfe – alle ehrenamtlichen Helfer leisten 
wichtige und professionelle Arbeit. Siemens-intern ha-
ben wir auch immer wieder die Möglichkeit, von diesem 
Expertenwissen und diesen Erfahrungen zu profitierten. 
So werden Erste-Hilfe-Kurse, die wir in unserem Unter-
nehmen zur Fortbildung anbieten, von MitarbeiterIn-
nen des Samariterbundes abgehalten.”
 
 Siemens sammelt Kleidungsstücke für die  
 Bewohner des Wohnhauses für unbegleitete  
 minderjährige Flüchtlinge, aber auch für armutsge–  
 fährdete KundInnen der Sozialmärkte und für Kinder.  
 Für welche Bereiche/welche Zielgruppe engagiert sich    
 Siemens besonders gerne? 
 
„Siemens geht es im Kern immer darum, mit allen 
‚Corporate-Citizenship-Aktivitäten‘ einen dauerhaften 
positiven Beitrag zur Entwicklung der Gesellschaft zu 
leisten – so auch mit dem Sammeln von Kleidungsstü-
cken oder Spielsachen. Ein Kernanliegen von uns ist 
die Aus- und Weiterbildung. Wir unterstützen daher das 
Projekt LernLEO des Samariterbundes. Vielen Kindern 
und Jugendlichen fehlt zu Hause leider die Möglichkeit 
oder der Raum zum Lernen. Oft mangelt es auch an 
Geld für Nachhilfestunden. Um sozial benachteiligten 
Kindern die Chance auf eine gute Ausbildung als Basis 
für ihr weiteres Leben zu geben, unterstützen wir dieses 
Projekt gerne.”

Ing. Wolfgang Hesoun,  
Generaldirektor Siemens Österreich

Siemens Österreich setzt sich mit umweltschonenden Produkten und viel Herzblut für den Samari-
terbund Wien ein. Im Interview spricht Ing. Wolfgang Hesoun, Generaldirektor von Siemens Öster-
reich, über gesellschaftliche Verantwortung, die Bedeutung freiwilliger HelferInnen und darüber, 
warum Engagement für Chancengleichheit sozial benachteiligter Kinder besonders wichtig ist. 

 Welchen Stellenwert hat CSR  
 allgemein für den Siemens-Konzern?  

 
 Ing. Wolfgang Hesoun:  „Siemens ist aufgrund seines 
langen Bestehens ein integraler Teil der Gesellschaft. 
Siemens ist nicht nur ein wichtiger Arbeitgeber, son-
dern trägt auch hohe gesellschaftliche Verantwortung. 
So orientieren wir uns an einem auf Verantwortung und 
Nachhaltigkeit ausgerichteten Wertesystem. Aufgrund 
unserer langjährigen Erfahrung haben wir die Erkennt-
nis gewonnen, dass wir die größtmögliche Wirkung im 
Rahmen von CSR erzielen können, wenn wir uns auf die 
Kernkompetenzen unserer Mitarbeiter konzentrieren. 
Das heißt konkret, dass Siemens neben Geldspenden 
vor allem Wissen und Erfahrung sowie Sachspenden in 
Form von Siemens-Produkten und -Lösungen zur Verfü-
gung stellt.”
 
 Seit 2012 unterstützen Sie den Samariterbund. Was  
 ist Ihnen dabei besonders wichtig? 
 
„Ohne freiwillige Helfer wäre die Arbeit vieler sozialer 
Organisationen heute nicht mehr möglich. Wir ermuti-

gen daher unsere MitarbeiterInnen, sich ehrenamtlich 
beim Samariterbund zu engagieren: ob beim Besuchs-
dienst für ältere Menschen, als Lernhilfe für sozial 
benachteiligte Kinder oder im Wohnungsbereich – es 
gilt immer persönliche Stärken und Know-how für den 
guten Zweck einzusetzen. Neben Geldleistungen über-
nimmt Siemens darüber hinaus für alle MitarbeiterIn-
nen, die freiwillig beim Samariterbund mitarbeiten 
möchten, den jährlichen Versicherungsbeitrag.”

 Ein Beispiel? 
 
„So haben etwa Gebäudetechnik-Experten von Sie-
mens das Haus Winkeläckerweg saniert – eine vom 
Samariterbund geführte Flüchtlingsunterkunft in 
Wien-Floridsdorf. Rund 20 Kollegen haben dafür ihr 
Know-how und ihre Zeit zur Verfügung gestellt. Durch 
den Einbau von energiesparenden und umweltscho-
nenden Produkten ist es uns gelungen, die Energiekos-
ten zu verringern und den Wohnkomfort für die Bewoh-
ner zu steigern.”

Flüchtlingswohnhaus Winkeläckerweg – saniert von Gebäudetechnik-Experten der Firma Siemens

Persönliche Stärken und 
Know-how für den guten Zweck
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Kinder im von Siemens unterstütztem Sozialprojekt „LernLEO“

Georg Jelenko, Leiter der Sozialmärkte

„Jeder, der in den Sozialmarkt kommt, soll 
sich hier wohl und willkommen fühlen.“

Sozial- 
märkte

Sozialmärkte sind gesellschaftspolitisch wichtige Einrichtun-
gen: Sie bieten KundInnen nicht nur günstige Einkaufsmög-
lichkeiten, sondern sind auch im Bereich der Ressourcenscho-
nung und Nachhaltigkeit wertvoll. In den beiden Sozialmärkten 
des Samariterbundes wurden im Jahr 2013 über 600 Tonnen 
gesammelte Ware an 7.000 KundInnen günstig weitergeben. 
Auch unsere Umwelt konnte dadurch geschont werden: Denn 
60 Tonnen Ware entsprechen den C02-Emissionen in der Höhe 
von rund 60 Tonnen. Dadurch gehen Ressourcen, die bei der 
Produktion dieser Güter zum Einsatz kamen, nicht verloren und 
der C02-Ausstoß, der durch die Vernichtung der einwandfrei-
en Waren entstünde, kann zum größten Teil vermieden werden. 
In den beiden Sozialmärkten des Samariterbundes wird auf so-
zialen Austausch großer Wert gelegt: Veranstaltungen wie Kin-
der- und Seniorenausflüge, gemeinsame Feiern und spezielle Be-
ratungsangebote standen auch 2013 auf dem Programm.



Wir haben die MitarbeiterInnen des Samariterbund-Sozialmarktes in der Pillergasse einen Tag 
lang begleitet. Vom Abholen der Waren über die Regalbetreuung bis hin zu persönlichen Bera-
tungen gibt es immer viel zu tun.  

Der Tag beginnt früh: Damit die Kundinnen und 
Kunden der Sozialmärkte um neun Uhr frisches 
Brot vorfinden, wird das Gebäck heute bereits 

um 5.30 Uhr bei der Bäckerei Szihn abgeholt. Bäcker 
Stefan Szihn unterstützt die Sozialmärkte des Sama-
riterbundes seit Jahren und hat auch die Kinder der 
Kunden schon zu sich in die Bäckerei eingeladen, um 
sie in die Kunst des Backens einzuweihen. Gut gelaunt 
übergibt er Projektleiter Georg Jelenko mehrere Kisten 
voll mit Brot und Gebäck. 

Muskelkraft und Gehirnschmalz

Um all die Waren rechtzeitig abholen und anliefern zu 
können, ist nicht nur viel Muskelkraft, sondern auch 
großes logistisches Geschick erforderlich. Über 20 Un-
ternehmen werden täglich angefahren und so rund 
zwei Tonnen täglich in die Sozialmärkte transportiert. 
Dann beginnt die Arbeit der MitarbeiterInnen erst 
richtig: Die Waren müssen sortiert, geschlichtet und 
etikettiert werden. Die Preise liegen dabei weit unter 
herkömmlichen Supermarktpreisen und sind auch für 
kleine Geldbörsen leistbar. 

Große Auswahl und Qualität

Den ganzen Tag über werden Lebensmittel und Hygi-
eneartikel angeliefert, um ins Lager und schließlich 
in die Regale geschlichtet zu werden. Die Mitarbeite-
rInnen prüfen dabei immer sorgfältig die Qualität der 
Waren. An der Kassa stehen die Menschen inzwischen 
Schlange. Viele von ihnen sind Pensionisten oder al-
leinerziehende Mütter, für die jeder Euro zählt. Die Kun-
dinnen und Kunden sind aber nicht nur zum Einkaufen 

Ein ganz normaler Tag im SOMA
Gebäck von der Großbäckerei

„Um die Waren rechtzeitig  
abzuholen und anzuliefern, ist 
nicht nur viel Muskelkraft,  
sondern auch logistisches  
Geschick erforderlich.“
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hergekommen, sondern lassen sich auch beraten, wenn 
es etwa um Amtswege oder das Ausfüllen von Formu-
laren geht. 

Ein Spitzenteam

Damit alles so reibungslos abläuft, braucht es ein ein-
geschworenes Team. Die MitarbeiterInnen kennen die 
meisten KundInnen bereits mit Namen und wissen viel 
über ihre persönliche Geschichte. Eine wertvolle Un-
terstützung sind hier auch die vielen ehrenamtlichen 
HelferInnen, die sich von der Suche nach Sponsoren 
bis hin zum Keksebacken für Veranstaltungen hoch-
motiviert engagieren und auch dafür sorgen, dass die 
Kundinnen und Kunden gerne in den Sozialmarkt kom-
men. Denn das ist das Wichtigste: Jeder, der in den So-
zialmarkt kommt, soll sich hier wohl und willkommen 
fühlen. 

Damit alles reibungslos  
abläuft, braucht es ein  
eingeschworenes Team!
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Erika S. und Inge M. sind zwei von zehn KundInnen des Sozialmarktes in der Pillergasse, die 
seit etwa einem Jahr eine eigene Gartenparzelle im Innenhof der Samariterbund-Zentrale 
bewirtschaften. Die begeisterten Hobbygärtnerinnen erzählen im Interview, warum sie gerade 
zum Sozialmarkt des Samariterbundes kommen und wie es sich mit dem berühmten grünen 
Daumen verhält. 

 Seit wann besuchen Sie den Sozialmarkt des 
 Samariterbundes? 

 Erika:  „Seit der Eröffnung im Juni 2010 gehe ich hier 
im Sozialmarkt des Samariterbundes einkaufen. Die 
Mitarbeiter sind hier immer so nett und man lernt stän-
dig neue Leute kennen. Meine Freundin Inge und ich 
treffen uns hier fast täglich zum Tratschen und Kaffee-
trinken."
 
 Inge:  „Das ist der sympathische Sozialmarkt, den ich 
kenne. Nirgendwo sonst kann man so gemütlich sitzen 
und sich mit den anderen Kunden und Mitarbeitern un-
terhalten." 

 Erika:  „Ich möchte hier oft gar nicht mehr weggehen. 
Schade, dass schon um 14 Uhr zugesperrt wird! Man 
wird immer mit viel Respekt behandelt, wir sind hier 
fast alle per du, und Georg Jelenko ist sowieso der Bes-
te!" (Anmerkung: Georg Jelenko ist Projektleiter der beiden 
Sozialmärkte.)

 Was pflanzen Sie hier alles an? 

 Erika:  „Die verschiedensten Kräuter wie etwa Thymian 
sowie Knoblauch, Hibiskus, Erdbeeren und auch Kartof-
feln." 

 Inge:  „Die Kartoffeln mag ich auch gern, außerdem 
habe ich Kohlrabi, Karotten, Karfiol, Petersilie, Tomaten, 
Gurken und Zwiebeln angepflanzt. Am Anfang war hier 
alles sehr verwildert. Es ist ein schönes Gefühl, wenn 
etwas wächst, und es ist jedes Mal eine kleine Überra-
schung, was dann tatsächlich rauskommt (lacht)!" 

 Ist das viel Arbeit? 

 Erika:  „Ich komme fast jeden Tag zum Gießen hierher 
und wir probieren auch viel aus. Wenn es einmal nichts 
wird, macht man es das nächste Jahr eben anders." 

 Inge:  „Und wir tauschen uns untereinander aus. Einer 
weiß das, der andere das, so können wir uns gegensei-
tig Tipps geben." 

 Erika:  „Hier ist es herrlich. Keiner darf über Wien 
schimpfen! Was hier geboten wird, gibt es sonst nir-
gends!"

Erika S., Sozialmarktkundin

„Die Mitarbeiter sind hier immer 
so nett und man lernt ständig 
neue Leute kennen.“

„Der sympathischste Sozialmarkt“

Erika S., genießt den täglichen Kaffee im Sozialmarkt. Inge M. und Erika S. mit Sozialmarktleiter Georg Jelenko
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Mehr als nur ein Markt

So konnte im Sozialmarkt Pil-
lergasse durch Unterstützung 
des Vereins „Tierschutz geht 

uns alle an" Hunde- und Katzen-
futter gratis verteilt werden. Eine 
Einladung durch die Intendanz der 
Seefestspiele Mörbisch machte 
es 30 KundInnen der Sozialmärk-
te möglich, einen wunderbaren 
Ausflug zu den Seefestspielen zu 
unternehmen. Dank einer großzü-
gigen Blumenspende des Innungs-
meisters der Floristen, KommR Ing. 
Lorenz Pridt, konnte man auch 2013 
in den beiden Sozialmärkten des 
Samariterbundes den Valentinstag 
feiern. Die Freude der Kundinnen 
über die Verteilung der bunten Tul-
pen war groß. Ebenso freuten sich 
jene Kundinnen, die zum Muttertag 
über die Firma Klimesch Rosen er-
hielten.

Bei einem Ausflug in Österreichs 
größten Freizeitpark Familypark 
am Neusiedler See erlebten 100 
armutsgefährdete Kinder einen Tag 
voller Spaß und Abenteuer. Diesen 

Ausflug ermöglichten zahlreiche 
Sponsoren, die die Sozialmärkte 
des Samariterbundes unterstüt-
zen – allen voran die Betreiber des 
Familyparks, die die Eintrittskarten 
gratis zur Verfügung stellen. Großer 
Dank gebührt auch Günther Triem-
bacher vom Lions Club Belvedere, 
Gemeinderat Mag. Gerhard Spitzer 
sowie den Firmen Ströck, Anker-
brot, Kellys und NÖM für ihre wich-
tige Unterstützung.  

Christkind in den  
Sozialmärkten

Neben dem deutlich günstigeren 
Warenangebot bieten die beiden 
Sozialmärkte des Samariterbundes 
Wien ihren KundInnen auch Veran-
staltungen, Aktionen und Ausflüge. 
Besonders beeindruckend ist die 
alljährliche Weihnachtsfeier in den 
Sozialmärkten. 2013 fand diese be-
reits zum fünften Mal statt. 

Weihnachten im Sozialmarkt ist 
nicht nur für die Kleinen eine Rie-

senfreude, sondern auch für die 
Großen eine Gelegenheit zur Kom-
munikation und zum geselligen 
Beisammensein. Am 24. Dezember 
fand im Sozialmarkt der Grup-
pe Floridsdorf-Donaustadt in der 
Frömmlgasse 31 im 21. Bezirk das 
traditionelle Weihnachtsfrühstück 
mit Eierspeise, belegten Brötchen, 
selbstgebackenen Keksen, Kuchen 
und Kaffee statt. 
KundInnen und MitarbeiterInnen 
sangen gemeinsam Weihnachts-
lieder, anschließend erhielten rund 
200 Kinder Geschenke von Weih-
nachtsmann und Christkind. Auch 
Wohnbaustadtrat Michael Lud-
wig half mit und unterstützte das 
Christkind und den Weihnachts-
mann bei der Packerlvergabe.

Dank des großen Erfolgs der Akti-
on „Spielen Sie Christkind“ konnte 
der Samariterbund 2013 besonders 
viele Geschenke an Kinder von 
KundInnen der Sozialmärkte ver-
teilen. 

Bereits einen Tag zuvor, am 23. De-
zember, waren auch im Sozialmarkt 
in der Pillergasse 20 im 15. Bezirk 
Geschenke an alle Kinder verteilt 
worden. „Viele unserer Kunden in 
den Sozialmärkten sind Pensionis-
ten oder alleinerziehende Mütter 
mit ihren Kindern. Viele von ih-
nen kämpfen zu Weihnachten mit 
Einsamkeit und freuen sich über 
Gesellschaft“, erklärte Mag. Oliver 
Löhlein, Landesgeschäftsführer des 
Samariterbundes Wiens. „Die finan-
zielle Situation erlaubt es einigen 
unserer Kundinnen und Kunden 
nicht, zu Weihnachten Geschenke 
für ihre Kinder zu kaufen. Mit der 
erfolgreichen Aktion ‚Spielen Sie 
Christkind‘, an der sich so viele Ös-
terreicherinnen und Österreicher 
beteiligten, können wir heuer je-
dem Kind unserer Sozialmarktkun-
den ein Geschenk mitgeben“, freute 
sich Löhlein.

Osterhase in den  
Sozialmärkten

Auch Ostern wird in den Sozial-
märkten gebührend gefeiert. 2013 
versteckte der Osterhase insge-
samt gleich 400 Ostereier. Für die 
Kinder der SozialmarktkundInnen 
war das Suchen der Ostereier ein 
Riesenspaß. Denn der Osterha-
se hatte sie gut versteckt: In den 
Beeten des angrenzenden Gartens 
zwischen blühenden Tulpen und 
gepflanztem Gemüse, aber auch in 
den Regalen zwischen Tiefkühlpro-
dukten und Backwaren konnten die 
Kinder fündig werden. Jedes Kind, 
das eines der 400 bunt bemalten 
Eier fand, durfte es beim Osterha-
sen höchstpersönlich gegen Süßig-
keiten tauschen.

„Seit einigen Jahren schon veran-
stalten wir die Ostereiersuche in 
unseren beiden Sozialmärkten“, 
sagte Georg Jelenko: „Dank der 

großzügigen Spenden von Unter-
nehmen sind wir in der Lage, den 
Kindern zu Ostern ein paar Süßig-
keiten zu schenken und Ihnen da-
mit eine große Freude zu bereiten. 
Bei vielen unserer Kundinnen und 
Kunden ist das Geld so knapp, dass 
sie auch zu Ostern keine Geschen-
ke kaufen können.“
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Roswitha Bottke, Heimhilfe Teamleiterin

„Ein freundliches Wort 
hilft oft mehr als das eine 
oder andere Medikament.“

Gesundheits- und 
Soziale Dienste

Älteren Menschen trotz hohen Pflegebedarfs ein angenehmes Leben in den 
eigenen vier Wänden zu ermöglichen: Das ist eines der Ziele der Gesund-
heits- und Sozialen Dienste. Vom Besuchsdienst durch Ehrenamtliche über 
Heimhilfe bis hin zur diplomierten Hauskrankenpflege bietet der Samari-
terbund Pflege und Betreuung mit Herz und Kompetenz an. Wer aber lieber 
in Gemeinschaft leben will, dem steht die Lebensform einer Wohngemein-
schaft des Samariterbundes offen: Hier können SeniorInnen eigenständig 
leben und bei Bedarf auf unterstützendes Fachpersonal zurückgreifen. Da 
das Modell der Senioren-WG auf großes Interesse stößt, begann der Sama-
riterbund 2013 mit der Planung einer zweiten WG. 

Die Senioren WG

Die Senioren WG ORF2

Pflege mit Herz und  
Kompetenz

Generationen Wohnen  
am Mühlgrund

http://youtu.be/EOc6ydH4M8s
http://www.samariterbund.net/jb2013#medien
http://youtu.be/y-PlgJwSBR8
http://youtu.be/y-PlgJwSBR8
http://youtu.be/2SoOtTtnysI
http://youtu.be/2SoOtTtnysI


Samariterbund forscht für Lebensqualität „Es geht einfach um den Menschen“

Die Gesundheits- und Sozia-
len Dienste des Samariter-
bundes Wien sind Partner 

im EU-Projekt „Responsibility“. Ziel 
des Projektes, an dem ExpertInnen 
aus Forschung, Wissenschaft und 
Technik, aber auch betroffene Men-
schen teilnehmen: die Ergebnis-
se aus der Forschung verantwor-
tungsvoll umzusetzen. 

Das Projekt „Responsibility“ findet 
im Rahmen der EU-Initiative „Res-
ponsable Research and Innovation“ 
statt. Im Zuge des Projektes soll 
eine Plattform (das „Observatory“) 
in stalliert werden, die Empfehlun-
gen für Entwicklungen und Anwen-
dungsformen neuer Technologien 
abgibt.

Die wichtige Aufgabe des Samari-
terbundes Wien in diesem Projekt 
ist es, einerseits eine Verbindung 
zwischen Theorie und Praxis herzu-

stellen, andererseits Inputs aus der 
Praxis einzubringen. Dabei werden 
die Bedürfnisse und Interessen der 
KlientInnen, Angehörigen und Mit-
arbeiterInnen wahrgenommen und 
berücksichtigt. 

In der Gruppe soll ein gemeinsa-
mes Verständnis davon entwickelt 
werden, was verantwortungsvolle 
Forschung und Innovation bedeu-
ten. Die daraus entstandenen Hand-
lungsleitlinien können weltweit ver-
breitet und angewendet werden.

Im Rahmen des Projekts geht es un-
ter anderem darum, bereits laufende 
oder durchgeführte Forschungs- und 
Innovationsprojekte auf ihre Verant-
wortlichkeit hin zu überprüfen. Unter 
anderem wurde eine solche Analyse 
für ein EU-Projekt durchgeführt, an 
dem der Samariterbund bereits er-
folgreich mitgewirkt hat: das Sturz-
präventionsprogramm „Fearless“. 

Im Projekt „Fearless“ wurde ein Sen-
sor entwickelt, der ältere oder er-
krankte Menschen dabei unterstützt, 
ohne Angst vor einem möglichen 
Sturz aktiv und mobil zu leben. Der 
Sensor, den die Betroffenen am Kör-
per tragen, ist in der Lage, Stürze 
automatisch aufzuzeichnen und zu 
dokumentieren. Auch ein Alarm wird 
im Falle eines Sturzes automatisch 
ausgelöst. 

Mittels Fragebogen erhoben die 
MitarbeiterInnen des Samariterbun-
des Wien bereits vorab die Bedürf-
nisse jener Menschen, für die ein 
entsprechendes Gerät eine wichtige 
Unterstützung in ihrem Alltag bie-
ten könnte. Die ermittelten Daten 
wurden bei der Entwicklung eines 
Prototyps berücksichtigt, der dann 
wiederum von ausgewählten Klien-
tInnen freiwillig getestet wurde. 

Ein freundliches Wort ist oft 
mehr wert als das eine oder 
andere Medikament. In der 
Heimhilfe können persön-
licher Kontakt und Einsatz 
wahre Wunder bewirken. Die 
Samariterbund-Teamleiterin 
Roswitha Bottke erzählt im 
Interview über Statistiken, 
Erfahrungen und ganz viel 
über Menschlichkeit.

 Samariterbund:  Mehr als zwölf 
Jahre haben Sie als Heimhelferin 
gearbeitet, nun sind Sie bereits seit 
vielen Jahren als Teamleiterin in der 
Heimhilfe tätig. Was ist für Sie das 
Besondere an diesem Beruf?

 Roswitha Bottke:  „Der Beruf der 
Heimhelferin ist mir schon sehr lan-
ge vertraut, denn meine Mutter hat 
als Heimhelferin gearbeitet. Als ich 
21 Jahre alt war, durfte ich sie einmal 
bei ihrer Arbeit begleiten. Da habe 
ich sofort gewusst: Das ist mein Job." 

 Samariterbund:  Was hat Sie an der 
Arbeit begeistert?

 Bottke:  „In der Heimhilfe geht es 
nicht um Zahlen und Fakten, sondern 
um Menschen. Hektik und Stress, 
SMS und ‚WhatsApp‘ beherrschen 
den Alltag unserer Gesellschaft. 
Doch in der Heimhilfe geht es nicht 
um Technik und schnelle Informati-
on, sondern um die Betreuung der 
individuellen Person und das Ein-
gehen auf die Bedürfnisse des Men-
schen. Einen sehr hohen Stellenwert 
hat auch die Kommunikation. Einen 
Menschen zu waschen, ohne mit ihm 
zu reden, ist so gut wie unmöglich. 
Spätestens seit dem fragwürdigen 

Experiment Kaiser Friedrichs II., 
der Babys zwar waschen und füt-
tern ließ, ihnen aber jegliche An-
sprache und jede Zuneigung ver-
wehrte, wissen wir, dass liebevolle 
Betreuung für Neugeborene ganz 
essenziell ist. Aber nicht ein Baby, 
jeder Mensch benötigt Liebe und 
Zuwendung.“

 Samariterbund:  Welche Herausfor-
derungen hält der Alltag bereit?

 Bottke:  „Es gibt Menschen, die zu 
Beginn der Betreuung sehr skeptisch 
sind. Manche sind misstrauisch, an-
dere bauen eine Mauer auf und leh-
nen den persönlichen Kontakt mit 
der Heimhelferin oder dem Heim-
helfer ab. Man darf nicht vergessen, 
dass die Heimhilfe nur Gast in einer 
Familie ist. Durch den Aufbau von 
Vertrauen und durch respektvollen 
Umgang gelingt es aber meist, auch 
diesen Menschen ihre Ablehnung zu 
nehmen. Man wird sozusagen vom 
Außenseiter zum Familienmitglied. 
Man spürt, dass man etwas verän-
dern konnte und dass die eigene Ar-
beit Früchte trägt. Das ist jedes Mal 
ein wunderschönes Erlebnis.“

 Samariterbund:  Sie haben als 
Heimhelferin beim Samariterbund, 
aber auch bei anderen Organisatio-
nen gearbeitet. Was ist das Spezifi-
sche beim Samariterbund?

 Bottke:  „Beim Samariterbund wird 
das Soziale wirklich gelebt. Die Hier-
rarchien sind flach, es ist familiär hier 
und es besteht die Möglichkeit, indi-

viduell auf Einzelfälle zu reagieren. 
Aufgrund der noch überschaubaren 
Größe kennen alle Mitarbeiter ein-
ander, und das ist ein gutes Gefühl. 
Obwohl der Samariterbund mit dem 
ISO-Zertifikat und dem Gütezeichen 
Hauskrankenpflege ausgezeichnet 
ist, geht es hier nicht in erster Linie 
um das Sammeln von Dokumentati-
onen und das Aufzeigen von Statis-
tiken. Hier geht es einfach um den 
Menschen. Das zeichnet den Samari-
terbund aus, und ich hoffe, dass das 
immer so bleibt."

„Man spürt, dass man etwas  
verändern konnte und dass die  

eigene Arbeit Früchte trägt.“ 

Roswitha Bottke

Pflege-Angebote

Der Samariterbund bietet ein breites 
Pflegeangebot vom mobilen Notruf 
bis hin zur 24-Stunden-Betreuung: 
Dadurch ist es auch für Menschen, 
die rund um die Uhr Unterstützung 
benötigen, möglich, in vertrauter 
Umgebung wohnen zu bleiben. Mit 
einer SeniorInnen-WG, die speziell 
auf die Bedürfnisse älterer Men-
schen ausgerichtet ist, hält der Sa-
mariterbund ein weiteres interessan-
tes Angebot. bereit. Es richtet sich an 
SeniorInnen, die den Wunsch haben, 
in einer Gemeinschaft zu leben und 
trotzdem ein eigenständiges, selbst-
bestimmtes Leben zu genießen. 

Mobile Dienstleistungen wie Haus-
krankenpflege und Heimhilfe runden 
das Unterstützungsangebot für Pfle-
gebedürftige und deren Angehörige 
ab. Mit der Hauskrankenpflege bietet 
sich pflegebedürftigen Menschen 
die Möglichkeit einer kompetenten 
Betreuung durch diplomiertes Ge-
sundheits- und Krankenpflegeperso-
nal sowie PflegehelferInnen in der 
gewohnten Umgebung. 

FSW-Qualitätsaudit

Im Zuge der neu eingeführten Quali-
tätsaudits durch den Fonds Soziales 
Wien (FSW) wurde die Gesundheits- 
und Soziale Dienste gemeinnützige 

GmbH des Samariterbundes Wien 
im Jahr 2013 erstmalig vom FSW 
auditiert. Zur Beurteilung standen 
neun Qualitätskriterien, von denen 
sieben Merkmale zu 100 Prozent er-
füllt wurden. Dabei handelte es sich 
um die Qualitätsthemen „Personal“, 
„Arbeitsmittel/Arbeitsumfeld“, „Pfle-
ge- und Betreuungsdokumentation“, 
„Kommunikation“, „Evidence based 
Nursing“ und „Qualitätssicherung“. 
Die beiden weiteren Kriterien „Qua-
litätsmanagement“ und „inhaltliche 
Konzepte“ wurden zu 75 Prozent 
bzw. zu 50 Prozent erfüllt. 

Der Samariterbund Wien gratuliert 
zu diesen sehr guten Ergebnissen. 
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Stefan Prantl, Küchenchef und Betriebsleiter

„Die Köche bereiten die einzelnen Speisen 
zu – so wie Sie zu Hause, nur in viel  
größeren Töpfen.“

Essen auf
Rädern

Wer keine Zeit oder Möglichkeit hat, einzukaufen und 
aufwendig zu kochen, kann sich trotzdem täglich mit 
einer gesunden und warmen Mahlzeit verwöhnen las-
sen. Der Samariterbund bietet mit „Essen auf Rädern“ 
ein perfektes Service. Den KundInnen stehen zwei ver-
schiedene Varianten offen: Bei „Essen auf Rädern à la 
Carte“ können die Speisen individuell zusammenge-
stellt werden, bei „Essen auf Rädern Wochenpaket“ 
stehen drei verschiedene Menülinien zur Auswahl. 
Alle Speisen werden von Ernährungswissenschafter–
Innen geprüft und enthalten nur die besten Zutaten: 
saisonfrisch, gentechnikfrei und ohne Geschmacksver-
stärker, künstliche Farb- oder Konservierungsstoffe. 
Die Angebotspalette wird laufend erweitert. Bestellt 
werden kann per Telefon oder auch über den Webshop 
shop.menuesevices.at. Die MitarbeiterInnen des Sama-
riterbundes stellen die Speisen dann zu.



besonders genau beim Würzen sein, unsere Rezepturen 
und auch unsere Zeitpläne exakt einhalten. Für unsere 
Gäste mit Diabetes oder Nahrungsmittelallergien ist 
es wichtig, dass unsere Speisen hinsichtlich Nährwer-
ten und Zutaten garantiert den Vorgaben entsprechen. 
Gourmet hat die dafür notwendige Ernährungs- und 
Kochkompetenz sowie eine umfangreiche Qualitätssi-
cherung.“

 Wie wird bei Gourmet gekocht? 

 Stefan Prantl:  „Die Arbeit beginnt bereits lange, bevor 
Ihr tägliches Mittagessen bei uns in der Küche gekocht 
wird. Ein erfahrenes Team aus Ernährungswissenschaf-
terinnen und Ernährungswissenschaftern, Diätologin-
nen und Diätologen, Produktmanagerinnen und Pro-
duktmanagern sowie Entwicklungsköchen erarbeitet 
gemeinsam neue Rezepturen, verfeinert bestehende 
Gerichte und überlässt bei den Zutaten und beim Ko-
chen nichts dem Zufall. So können wir Ihnen schmack-
hafte Speisen anbieten, die außerdem ausgewogen 
sind und wichtige Nährstoffe und Vitamine enthalten. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Anbietern haben wir 
auch Kompetenz und Erfahrung bei Sonderkostformen, 
beispielsweise für Menschen mit Schluckbeschwerden 
oder Diabetes. Besonders wichtig ist uns aber, dass ih-
nen das Gourmet-Essen einfach gut schmeckt.“

Der Samariterbund Wien beliefert jede Woche 
hunderte Menschen in ganz Wien mit Köst-
lichkeiten aus der Gourmet-Küche in der Ober-
laaer Straße. Küchenchef und Betriebsleiter 
Stefan Prantl spricht über den Alltag in seiner 
Großküche. 

 Wann beginnt der Tag eines  
 Kochs bei Gourmet? 

 Stefan Prantl:  „In der Gourmet-Küche in Wien arbeitet 
ein großes Team an Köchen. Der erste Koch startet um 
drei Uhr Früh, der letzte Koch beginnt um elf Uhr vor-
mittags. Gemeinsam mit dem gesamten Küchenteam, 
das aus rund 150 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
besteht, kochen wir pro Tag 100 verschiedene Gerichte 
wie Suppen, Hauptspeisen, Beilagen und Nachspeisen. 
Für Senioren, Kinder und Erwachsene – genau auf die 
Wünsche unserer jeweiligen Gäste abgestimmt.“ 

 Was sind die täglichen Aufgaben? 

 Stefan Prantl:  „Die Zutaten für unsere Gerichte wie 
Gemüse, Fleisch, Fisch oder Teigwaren werden bestellt 
und möglichst knapp vor der Zubereitung frisch gelie-
fert. Das Qualitätsmanagement prüft Lebensmittel, ehe 
das Köcheteam daraus die einzelnen Speisen zubereitet 
– so wie Sie zu Hause, nur in viel größeren Töpfen. Wir 
kontrollieren genau den Salzgehalt und die Temperatur 
der Speisen. Und natürlich verkosten wir jede Speise, 
bevor sie die Küche verlässt. Regelmäßige strenge Ver-
kostungen sind das A & O unserer Arbeit.“ 

 Was ist das Besondere daran, in 
 einer Großküche zu arbeiten? 

 Stefan Prantl:  „Unsere Herausforderung liegt darin, 
gleichzeitig für viele Menschen auf höchstem Niveau zu 
kochen. Das ist eine große Verantwortung. Wir kochen 
in Töpfen mit fünf bis 1.000 Litern Volumen insgesamt 
bis zu 100.000 Portionen täglich. Das heißt, wir müssen 

100 verschiedene 
Gerichte und 100.000 
Portionen täglich

Essen auf Rädern beim  
Samariterbund
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Gutes Essen: Balsam für die Seele

Wer nicht mehr selbst kochen möchte oder kann, dem 
bringt der Samariterbund Wien in Zusammenarbeit mit 
seinem kulinarischen Partner Gourmet köstliches Mit-
tagessen direkt nach Hause auf den Mittagstisch. 760 
Kundinnen und Kunden des Samariterbundes Wien be-
zogen 2013 die Vitalmenüs, bei „Essen auf Rädern à la 
Carte“ waren es sogar 1.165 Feinschmeckerinnen und 
Feinschmecker. Tendenz steigend.

Die Gourmet-Speisen werden in der Gourmet-Großkü-
che in der Oberlaaer Straße in Wien gekocht. Ein er-
fahrenes Team von Köchen, Ernährungswissenschaf-
terInnen und DiätologInnen begeistert täglich mit 
Köstlichkeiten verschiedenster Art – vom goldgelben 
Schnitzerl bis zu den flaumigen Topfenknödeln, die Sie 
gleich selbst nach Originalrezept ausprobieren können. 

Topfenknödel – Zubereitung

Ausgedrückten Topfen mit Semmelwürfeln, Sauerrahm, 
Grieß, Vanillezucker, einer Prise Salz und den Eiern gut 
vermengen. Butter zerlassen, untermengen und die 
Topfenmasse etwa drei Stunden gekühlt rasten lassen, 
bis die Semmelwürfel aufgequollen sind.
Masse in zwölf Portionen teilen, mit befeuchteten Hän-
den zu Knödeln formen. Die Knödel in wallendes, leicht 
gesalzenes Wasser einlegen, Hitze reduzieren und ca. 
zwölf Minuten nicht zugedeckt darin ziehen lassen.
Knödel aus dem Kochwasser heben, gut abtropfen las-
sen und sofort anrichten (z. B. mit Butterbrösel oder 
natur mit Erdbeer-Rhabarberkompott).

Im Jahr 2013 lieferte der Samariterbund 
43.441 Menüs an 1.925 Kunden aus. 

Essen auf Rädern
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Älteren Menschen sowie Personen mit einem gesteigerten Sicherheitsbedürf-
nis bieten die Notrufsysteme des Samariterbundes Schutz. Neben dem belieb-
ten Heimnotruf, der vor allem für Menschen gedacht ist, die nicht mehr sehr 
mobil sind, wird nun auch ein innovatives Gerät angeboten, das Sicherheit 
beim Spazierengehen, Wandern oder Einkaufen gibt. Das handliche Gerät lässt 
sich in der Jackentasche leicht verstauen und wird so zum täglichen Begleiter.  
„Herzstück“ aller Notrufsysteme ist ein „Notrufknopf“. Wird dieser betätigt, schaltet 
sich automatisch die Freisprechfunktion ein. Die Leitstelle des Samariterbundes 
meldet sich und kann alle relevanten Daten der betroffenen Person abrufen. Dazu 
gehören auch mehrere Kontaktpersonen, die informiert werden. Voraussetzung für 
das Gerät ist eine SIM-Karte mit aktivem Mobilfunkvertrag. Das mobile Gerät ver-
fügt zudem über ein GPS- und GPRS-Modul, wodurch eine Positionierung im Not-
fall möglich ist. 

Notruf- 
Systeme

Der Heimnotruf wird mobil – innovative Modelle kommen den veränderten Bedürfnissen der 
KundInnen entgegen. Neben dem Heimnotruf, der sich vor allem für ältere und gebrechliche 
Personen eignet, die sich allein zu Hause nicht mehr sicher fühlen, bietet der „mobile Notruf“ 
Sicherheit auch für unterwegs. 

Eingebautes  
GPS-Modul

Eine weitere Funktion des mobilen Notrufs ist beson-
ders dann wichtig, wenn die Leitstelle trotz Sprechver-
bindung keine Antwort mehr erhält: Das Gerät verfügt, 
ähnlich wie  ein Navigationssystem, über ein GPS- und 
GPRS-Modul, wodurch eine Positionsbestimmung mög-
lich ist. Weiters erfolgt, wie bei allen anderen Heimnot-
ruf-Geräten des Samariterbundes, eine tägliche Funkti-
onsüberprüfung des Gerätes. Da Senioren immer aktiver 
werden und sich gerne in der Natur bewegen, Ausflüge 
machen oder Sport betreiben, gibt dieses innovative 
Angebot Sicherheit bei allen Outdoor-Aktivitäten.

Weiterentwicklung des mobilen 
Heimnotrufs

Der Samariterbund arbeitet auch an der Weiterent-
wicklung des mobilen Heimnotrufs. Derzeit findet Aus-
tausch von Know-how mit einem etablierten Handy- 
und einem Mobilfunkanbieter statt. Die Vorteile liegen 
auf der Hand: Das Mobiltelefon kann mit seinen Funk-
tionen die Sicherheitsanforderungen des Heimnotrufs 
erfüllen.
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„Jetzt habe ich Sicherheit“

Ein mobiles Notrufgerät des Samariterbundes 
Wien hat das Leben von Leopold Hruska ver-
ändert. Seit er das kleine Gerät bei sich trägt, 
kann er zumindest ab und zu seine Krankheit 
vergessen.

Leopold Hruska gilt als Wiens höflichster und ele-
gantester Toilettenmann. Seit rund 15 Jahren ist 
er für die Sanitäranlagen beim Wiener Sportclub 

und auch im Wiener Hanappi-Stadion mitverantwort-
lich. In Insider-Kreisen gilt er als lebende Legende, über 
die bereits viele Zeitungsartikel verfasst, Reportagen 
gedreht und Fotostrecken angefertigt wurden. Die Fuß-
ballfans lieben „ihren Herrn Leo“ und verehren ihn fast 
genauso wie ihre Fußballstars. Das ist die eine Seite 
des liebenswürdigen Herrn Hruska. 

Die andere ist sein Leben mit einer schweren Krankheit, 
von der er vor einigen Jahren erfuhr. „Mein Arzt hat mir 
gesagt, dass ich COPD habe“, erzählt Hruska: „Das war 
ein Schock. Auch, dass ich diese Atemwegserkrankung 
durch meinen starken Zigarettenkonsum herbeige-
führt habe. Meine Atmung ist eingeschränkt, sodass mir 
leicht die Luft wegbleiben kann.“ 

Atemnot kann schnell zu Panikattacken führen und ist 
ein typisches Merkmal dieser Erkrankung. Leopold Hru-
ska war bald klar, dass er bei akutem Luftmangel mögli-
cherweise nicht imstande sein würde, einen Notarzt zu 
rufen oder seine Familie zu verständigen. 

Die Angst vor einer möglichen Panikattacke ist bei vie-
len COPD-PatientInnen oft die größte Belastung, und 
darunter leidet auch die Lebensqualität der Betroffe-
nen stark.

Eine Ausgabe der Bezirkszeitung von WIen-Floridsdorf 
brachte für Leopold Hruska und seine Familie die Er-
leichterung. „Meine Lebensgefährtin entdeckte darin 

ein Inserat über das Mobile Notrufgerät des Samariter-
bundes und hat dabei sofort an mich gedacht“, erzählt 
Hruska: „Wir haben dann beim Samariterbund angeru-
fen und mit Alfred Gschwandtner telefoniert, der uns 
das Gerät gebracht hat.“ 

Seit Leopold Hruska „sein Handy“, wie er das mobile 
Notrufgerät liebevoll nennt, immer mit dabei hat, ist die 
Angst der Zuversicht gewichen. „Ich brauch nur hier auf 
den großen, runden Notrufknopf drücken, und schon 
bin ich direkt mit der Leitstelle des Samariterbundes 
verbunden.“ Das Gerät wird zudem per GPS geortet, 
sodass die Einsatzkräfte den Betroffenen selbst dann 
auffinden, wenn dieser einmal nicht in der Lage ist, sei-
nen Aufenthaltsort mitzuteilen. Zwei weitere kleinere 
Knöpfe ermöglichen Hruska, seine Lebensgefährtin und 
einen seiner vier Söhne direkt zu erreichen. Umgekehrt 
kann er von jedem, dem er seine „Handy“-Nummer gibt, 
angerufen werden. 

„Wie wertvoll dieses Gerät ist, wurde von unserer Ge-
sellschaft leider noch nicht ausreichend erfasst“, be-
dauert Hruska. Ein Lungenfacharzt hat das Gerät ein-
mal mit einem Herzschrittmacher verwechselt, und 
sogar für den Fernauslöser einer Zeitbombe wurde es 
schon gehalten, schmunzelt er über die Unwissenheit 
der Menschen. „Dabei steigert das ‚Handy‘ die Lebens-
qualität so deutlich“, betont Hruska energisch. 

Auch wenn Hruska auf sein „Handy“ schwört, wollte er 
selbst aktiv werden und etwas zur Verbesserung seiner 
Gesundheit beitragen. „Ich war 20 Jahre lang starker 
Raucher, habe 90 Zigaretten pro Tag gebraucht. Mithilfe 
meines Arztes, der mir einen Aufenthalt in der Gesund-
heitseinrichtung Josefhof in der Steiermark ermöglich-
te, habe ich es geschafft, von einem Tag auf den ande-
ren damit aufzuhören“, erzählt er stolz. „Wissen Sie, wie 
gut ein Kaffee eigentlich ohne Zigarette schmeckt?“ 

Leopold Hruska, Wiener-Sportclub-Legende  
und Besitzer eines mobilen Notrufgerätes

„Wie wertvoll dieses Gerät 
ist, wurde von unserer  
Gesellschaft leider noch 
nicht ausreichend erfasst.“ Notrufsysteme
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Kinder im von Siemens unterstütztem Sozialprojekt „LernLEO“

Denise (10), Samariterjugend Wien

„Es hat mir richtig Spaß gemacht, als ich 
das erste Mal lernte, einen Verband richtig 
anzulegen, und so viele andere Kinder ken-
nenlernte.“

Samariter-
jugend

Auch die Jüngsten unter den Samaritern haben wieder großes En-
gagement an den Tag gelegt. Das Trainieren Erster-Hilfe-Maßnah-
men steht ganz oben auf dem Programm: Schon die kleinen Kin-
der der Samariterjugend lernen, was in Notsituationen zu tun ist. 
Das schließt auch ein, Verantwortung zu übernehmen und eigen-
ständig Entscheidungen zu treffen. Die Kinder gewinnen dadurch 
Selbstbewusstsein, das in allen Lebenssituationen wichtig ist.  
Aber auch soziales Engagement ist bei der Samariterjugend 
selbstverständlich. Beim Nikolauszug übernehmen die jungen 
SamariterInnen jährlich eine ganz wichtige Rolle: Vom Schnüren 
der Nikolaussackerln bis hin zur herzlichen Betreuung der Gäste 
sorgen sie dafür, dass sich wirklich niemand alleingelassen fühlt. 
Viele Kinder und Jugendliche der Samariter haben den Nikolaus-
zug heuer nach Villach begleitet. 

Denise, unser Model



Anna
„Ich möchte Menschen bei einem Notfall helfen können und arbeite gerne mit 
anderen im Team. Es freut mich auch, neue Freunde zu finden und mit ihnen 
gemeinsam etwas zu unternehmen.“

Hobbys:  Segeln, Skifahren, Schwimmen, Reisen, Musikhören

Jasmin
„Meine Schwester war von der Samariterjugend so begeistert, dass ich jetzt auch 
dabei bin, um im Notfall zu wissen, was zu tun ist. Ich bin jetzt seit Jänner 2014 
dabei und habe schon viel gelernt.“

Hobbys:  Reiten, Radfahren

Julian
„Ich bin so wie meine Schwester seit Jänner 2014 bei der Samariterjugend in 
Simmering. Am meisten Spaß machen mir die Praxisübungen in den Jugendstun-
den. Ich werde heuer auch bereits mit meinen Schwestern zum Bundesjugend-
wettbewerb fahren.“

Hobbys:  Samariterjugend und Just Dance

Benjamin
„Ich bin erst seit Kurzem bei der Samariterjugend und es macht echt Spaß. Es ist 
toll, Menschen zu helfen, und es gefällt mir, etwas Neues zu lernen.“

Hobbys:  Fußball, Tennis, Basketball, Federball, Laufen

Marco
„Ich war 2010 beim ‚Tag des Kindes‘ am Leberweg und habe dort die Kinder der 
Jugendgruppe kennengelernt. Seither bin ich dabei und freue mich jeden Freitag 
auf die Erste-Hilfe-Übungen. Ich arbeite sehr gerne im Team und habe schon 
viele neue Freunde gefunden.“

Hobbys:  Fußball, Sport, Fahrradfahren, Ausflüge

Was unsere Jüngsten zu sagen haben

Dominik
„Ich finde es sehr interessant, Erste Hilfe zu lernen, und freue mich jede Woche 
auf die Jugendstunde. Ich habe mir auch schon vorgenommen, später die Ausbil-
dung zum Rettungssanitäter zu machen.“

Hobbys:  Fußball, Fischen, Sport

Patrick
„Ich bin seit 2008 in der Jugendgruppe. Mir gefällt es sehr gut und ich möchte 
nach der Schule vielleicht im Rettungsdienst arbeiten. Die Samariterjugend ist 
für mich die optimale Vorbereitung darauf. Ganz toll finde ich, wenn ich das 
Erlernte bei Übungen zeigen kann.“

Hobbys:  Fitness, Darts und Freunde treffen

Tati
„Ich bin durch eine Freundin im März 2013 zur Samariterjugend nach Simmering 
gekommen. Ich möchte Erste Hilfe lernen, damit ich weiß, was ich in einem Not-
fall tun muss. Besonders freut mich, dass jetzt auch meine Geschwister Jasmin 
und Julian dabei sind.“

Hobbys:  Tanzen

Tobias
„Ich bin seit 2010 in der Jugendgruppe, weil ich meine Freizeit sinnvoll gestalten 
möchte. Mir gefällt einfach alles, aber die Übungen mit der Rettungshundestaffel 
finde ich besonders super. “

Hobbys:  Schwimmen, Reiten, Volleyball

Tim
„Mein Bruder Tobias hat mich mit seiner Begeisterung für die Samariterjugend 
angesteckt und es macht echt sehr viel Spaß. Ich werde heuer auch mit der 
Gruppe zum Bundesjugendwettbewerb fahren und freue mich schon darauf.“

Hobbys:  Fußballspielen
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„Ich übernehme  
gerne Verantwortung“

Ambulanzdienste bei Großveranstaltungen überneh-
men, wie er es schon öfters im Gasometer als Sanitäter 
getan hat. „Es ist schon reizvoll, die Bühne so nahe zu 
haben und sich mitten im Geschehen zu bewegen. Es 
fasziniert mich auch immer wieder, dass bei derartigen 
Menschenansammlungen eigentlich fast nie etwas 
passiert.“ 

Die Arbeit bei der Samariterjugend liegt ihm aber be-
sonders am Herzen. „Im Umgang mit Kindern und Ju-
gendlichen versuche ich es immer spannend zu halten. 
Kinder langweilen sich schnell, und so versuche ich,  
Theorie wie in der Schule möglichst zu vermeiden und 
mit spielerischen Übungen das Wissen interessant zu 
vermitteln. Es ist eine sehr sinnvolle Aufgabe, die einen 
wie kaum eine andere Sache erfüllt.“ 

Als Harald Höbarth zehn Jahre alt war, wurde er 
durch den Bruder eines Freundes, der gerade 
Zivildienst leistete, auf den Samariterbund auf-

merksam. Nach seinem ersten Besuch bei der Samariter-
jugend war Harald so begeistert, dass er danach gleich 
zu Hause mit seinen Eltern Erste-Hilfe-Handgriffe übte. 
„Es war so cool und ich wollte immer mehr wissen. 
Man hat so viele neue Dinge kennengelernt, die man 
mit der Familie nie gemacht hätte und die einen vorher 
wahrscheinlich auch gar nicht interessiert hätten. Wie 
zum Beispiel mit dem Feuerwehrboot zu fahren oder 
auf einem Pferd zu reiten“, schwärmt Harald. Am besten 
haben ihm die Jugendcamps gefallen, denn da bekam 
er etwas, was man sich um kein Geld der Welt kaufen 
kann: Freundschaften fürs Leben. 

Seit drei Jahren ist der 20-jährige zwar noch immer bei 
der Samariterjugend, nun aber als Betreuer. „Ich habe 
damals mit 17 Jahren die erste große Aufgabe in mei-
nem Leben übernommen. Ich arbeite an der Planung 
und Organisation der Jugendstunden mit, passe bei 
Veranstaltungen auf die Kinder und Jugendlichen auf, 
vermittle, wie man richtig Erste Hilfe leistet, und habe 
mit den Kids einfach Spaß. Sie haben so eine Begeis-
terung für Neues, und es tut gut, wenn man sie nach 
der Jugendstunde lachen und glücklich sieht. Die Arbeit 
bringt viel Verantwortung mit sich, aber die übernehme 
ich gerne,“ begründet Harald sein Engagement. 

Derzeit macht Harald gerade Zivildienst und arbeitet 
nebenbei auch ehrenamtlich als Rettungssanitäter. „Die 
Kollegen sind super, man steht nie allein da. So einen 
starken Teamgeist habe ich bis jetzt in dieser Form 
noch nie erlebt“, strahlt er. Nach dem Zivildienst möchte 
Harald weiterhin ehrenamtlich arbeiten und vor allem 

„So einen starken Teamgeist 
habe ich bis jetzt in dieser Form 
noch nie erlebt!“

Harald Höbarth 
Betreuer Samariterjugend

Susi Tiller - Seit 15 Jahren jung geblieben

Susi Tiller ist Landesjugendreferentin der Wiener Samariterjugend, Leiterin der Gruppe Simme-
ring und seit 15 Jahren in der Jugendarbeit tätig. „Der Freund meiner Tochter war beim Samari-
terbund und der damalige Jugendleiter Walter Stadlober hat dringend Unterstützung gesucht. 
Ich habe immer wieder gerne mitgeholfen. Drei Jahre später habe ich mich dann endgültig dazu 
entschlossen, mich offiziell einschreiben zu lassen“, schmunzelt sie. 2003 übernahm Susi Tiller 
die Gruppe Simmering. Seither sind die wöchentlichen Treffen mit den rund zehn Kindern und 
Jugendlichen ein Fixpunkt in ihrem Leben.

Lagerfeuerromantik

Die ausgebildete Rettungssanitäterin wurde schließlich 
auch zur Landesjugendreferentin gewählt. „Es macht 
nach wie vor großen Spaß mit den Kindern, wir üben 
Erste Hilfe wie stabile Seitenlage oder einen Verband 
anzulegen und unternehmen die unterschiedlichsten 
Ausflüge, aber in Wahrheit geht es in erster Linie um 
den gruppendynamischen Zusammenhalt und eine 
sinnvolle Freizeitgestaltung“, erklärt sie. Ein Highlight 
war zu Pfingsten 2013 das Jugendcamp. Um die 20 Kin-
der fuhren mit dem Zug von Wien nach Tirol an den 
Reintalersee und hatten ein Wochenende voll Spaß und 
Action. Bei fantastischem Wetter wurden viele Erste-
Hilfe-Stationen erkundet, wurde gebastelt, gespielt, am 
Lagerfeuer gegrillt und gesungen.  

Lebhafter Austausch

Was ihr am meisten an ihrer Arbeit gefällt? „Die Freu-
de bei den Kindern zu sehen, und dass sie etwas Sinn-
volles lernen! So konnte zum Beispiel ein Mädchen 
aus der Samariterjugend bei einem Schulskikurs das 
Gelernte gleich anwenden und einem anderen Kind 
helfen“, erzählt sie nicht ganz ohne Stolz. Alle vier bis 

sechs Wochen gibt es einen Übungstag mit allen Wie-
ner Gruppen. Das Ziel: die einzelnen Gruppen näher 
zusammenzubringen. „Durch diese Treffen wachsen die 
Kinder noch mehr zusammen, und sie lernen auch ein-
mal die anderen Betreuerinnen und Betreuer kennen.“ 

Nikolauszug

Eine der größten Veranstaltungen der Samariterjugend 
ist der jährliche Nikolauszug. Auch 2013 füllten und 
schnürten die Kids der Wiener Samariterjugend an die 
750 Nikolaussackerln für die Gäste. Beim Nikolauszug 
selbst herrschte dann große Wiedersehensfreude. Vie-
le der Kinder begleiten und betreuen die Teilnehmer 
des Nikolauszuges schon seit Jahren. Trotz des frühen 
Aufstehens war beim Abfahren des Zuges keine Spur 
von Müdigkeit in den Gesichtern zu sehen. „Schon die 
gemeinsame Zugfahrt war ein aufregendes Erlebnis, 
und auch die Jugendgruppenbetreuer genossen das 
Wochenende sehr“, lacht Tiller herzlich.

„Durch diese Treffen wach-
sen die Kinder noch mehr 
zusammen.“

Susi Tiller, Landesjugendreferentin Wien

Mehr Infos zu unseren  
Jugendgruppen finden Sie  
unter: www.asj.at
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Dominik und Denise – unsere Fotomodelle

Denise nahm beim Fotoshooting die unter-
schiedlichsten Rollen ein und posierte dabei 
wie ein professionelles Model. Auch sie en-
gagiert sich schon seit frühester Kindheit bei 
der Samariterjugend.

 Wie bist du zum Samariterbund gekommen? 

 Denise:  „Dominik hat mir im Kindergarten so begeis-
tert vom Nikolauszug erzählt, dass ich neugierig wurde. 
Es hat mir dann richtig Spaß gemacht, als ich das ers-
te Mal lernte, einen Verband richtig anzulegen, und so 
viele andere Kinder kennenlernte.“ 

 Was gefällt dir an der Samariterjugend? 

 Denise:  „Das Schwimmen und das Zusammensein mit 
den anderen. Aber besonders gefällt mir der Nikolaus-
zug. Ich war jetzt schon drei Mal dabei. Beim letzten 
Mal gab es eine große Halle mit sehr vielen Stationen, 
wo man die tollsten Sachen basteln und mit nach Hau-
se nehmen konnte. Ich tanze auch sehr gerne und dort 
gab es einen Tanzworkshop, der wirklich großartig war.“

 Was möchtest du später einmal werden? 

 Denise:  „Mathematik-Lehrerin, aber auf jeden Fall auch 
Rettungssanitäterin. Ich finde es sehr wichtig, dass man 
Erste Hilfe leisten kann, ich möchte auf jeden Fall hel-
fen können, wenn etwas passiert.“

 Wie war das Fotoshooting für dich? 

 Denise:  „Mir hat es sehr großen Spaß gemacht, und 
die Frau von der Maske hat mir viele Frisuren gezeigt, 

die mir sehr gefallen ha-
ben. Besonders gerne bin 
ich in die Rolle der alten 
Frau geschlüpft, aber 
auch die Szenen mit dem 
Hund und das Springen 
mit dem Wasserball wa-
ren sehr lustig!“

Dominik, der männliche Star unserer Fotose-
rie, ist seit fünf Jahren bei der Samariterju-
gend. Er hat beim Fotoshooting mit seiner Na-
türlichkeit und sonnigen Ausstrahlung auch 
die Profis begeistert. 

 Wie bist du zum Samariterbund gekommen? 

 Dominik:  „Merlin, mein Kindergartenfreund, hat mir da-
mals von den Erste-Hilfe-Kursen beim Samariterbund 
erzählt, auch dass die Kinder dort gemeinsam Ausflü-
ge machen und an Wettbewerben teilnehmen. Das hat 
mich sehr interessiert und meiner Mama war es auch 
recht, weil sie dann ein bisschen Zeit für sich hatte. „ 

 Was gefällt dir an der Samariterjugend? 

 Dominik:  „Das Lernen ist dort wie ein Spiel, und die 
Betreuer bringen einem die Dinge so bei, dass man sie 
auch wirklich versteht. Ich glaube, dass einige Erwach-
sene nicht so Hilfe leisten könnten, wie wir Kinder das 
in der Samariterjugend lernen. Wir unternehmen auch 
sehr viele verschiedene Sachen, wie Schwimmen, Aus-
flüge in den Märchenpark oder Donaupark, oder spielen 
Fußball. Ich bin seit fünf Jahren auch immer beim Niko-
lauszug dabei, einmal war ich sogar mit dem Nikolaus 
auf der Titelseite von ‚Leben &Helfen‘ .“ 

 Was möchtest du später einmal werden? 

 Dominik:  „Polizist oder Rechtsanwalt. Aber auf jeden 
Fall möchte ich eine Ausbildung zum Rettungssanitäter 
machen, die kann ich später bestimmt brauchen.“

 Wie war das Fotoshooting für dich? 

 Dominik:  „Ein bisschen anstrengend, vor allem bei der 
Szene mit dem Hund habe ich mich sehr überwinden 
müssen, weil ich eigentlich große Angst vor Hunden 
habe. Ich war dann sehr froh, dass ich mich getraut 
habe und den Hund akzeptieren konnte. Insgesamt hat 
mir der Tag aber großen Spaß gemacht!“

Nikolauszug
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Kinder im von Siemens unterstütztem Sozialprojekt „LernLEO“

„An meiner Arbeit mag ich 
die Vielseitigkeit und die 

Möglichkeit, viele Menschen 
kennenzulernen.“

Zivil- 
dienst

Immer mehr Jugendliche entscheiden sich für einen Zivildienst 
beim Samariterbund: Ob im Rettungs- und Krankentransport, in 
der Wohnungslosen- und Flüchtlingsbetreuung oder beim Auslie-
fern von „Essen auf Rädern“ – Zivildienstleistende sind für den 
Samariterbund eine wertvolle Unterstützung. Für viele Jugend-
liche sind diese Erfahrungen, die sie im Zivildienst gemacht ha-
ben, eine wertvolle Bereicherung für das ganze Leben. Laut einer 
internen Umfrage haben sie vor allem auf menschlicher Ebene 
viel dazugelernt. Fast jeder Vierte engagiert sich nach dem Zi-
vildienst ehrenamtlich beim Samariterbund weiter. Aber auch für 
die spätere berufliche Karriere haben das erworbene Wissen und 
die nicht alltäglichen Erfahrungen eine große Bedeutung: Nicht 
selten wird eine Ausbildung im Gesundheits- und Sozialbereich 
angestrebt.

Lukas Seewald, Zivildienstleistender, 25 Jahre



Er kam, sah  
und siegte 

„Diese Erfahrungen kann mir 
niemand mehr nehmen“

Als Hauptschullehrer und Pfadfinderleiter lag für 
mich ein soziales Engagement einfach näher als 
das Bundesheer. Über Internetrecherchen bin 

ich auf den Samariterbund gestoßen. Heute bin ich sehr 
froh über diese Entscheidung. 

An meiner Arbeit mag ich die Vielseitigkeit und die 
Möglichkeit, viele Menschen kennenzulernen und mich 
mit ihnen zu unterhalten. Dadurch, dass ich mit einem 
Überlandwagen unterwegs bin, sehe ich auch sehr viel 
von Österreich. Ich nehme auf jeden Fall viele Erfah-
rungen von dieser Zeit hier mit, die mir niemand mehr 
nehmen kann. Als etwa vor ein paar Wochen eine Dame 
unter einer Herzinsuffizienz litt, konnte ich das anwen-
den, was ich in der Ausbildung gelernt hatte: Sauerstoff 
und Defibrillator vorbereiten, Pulsoximeter anstecken, 
Blutdruck und Blutzucker messen. Mir war bewusst, 
dass die Situation heikel war, aber ich weiß gar nicht, 
ob ich nervös war – ich habe mich komplett auf die 
Patientin konzentriert und alles andere rund um mich 
weggeschaltet.

„Der Samariterbund ist ziemlich leiwand“

Ich bin gleich nach der Matura zum Samariterbund und 
fand ihn von Anfang an ziemlich leiwand. Die Einsätze 
sind aufregend und das Wissen über Notfälle ist auch 

sehr hilfreich, wenn einmal in der Familie etwas pas-
siert. Letzte Woche konnte ich dabei helfen, eine Person 
erfolgreich wiederzubeleben – man glaubt immer, dass 
man in so einer Situation nervös sein wird, aber tat-
sächlich war ich dann ganz ruhig und habe während der 
gesamten Fahrt in die Klinik reanimiert. Als wir anka-
men, konnte die Patientin wieder eigenständig atmen. 
Aber auch einfache Krankentransporte sind spannend. 
Wenn ich hinten sitze, rede ich viel mit den Patienten 
und höre dort oft sehr interessante Geschichten, beson-
ders von den älteren Menschen. Das ganze Team beim 
Samariterbund ist extrem nett; ich habe mich sofort mit 
allen verstanden. Insgesamt habe ich in dieser Zeit viel 
Selbstbewusstsein gewonnen.

 Samariterbund: Im Dezember   
 2013 wurdest du im Rahmen  
 einer großen Feier von Innen-  
 ministerin Johanna Mikl-Leitner  
 als Zivildiener des Jahres mit  
 dem Sonderpreis für Integration  
 geehrt. Was bedeutet diese  
 Auszeichnung für dich? 

 Cavid Hüseynov:  „Die Ehrung hat 
mich überrascht. Ich habe meine 
Arbeit als Zivildiener sehr gerne 
gemacht und es hat mir Freude 
bereitet, mich für Menschen zu en-
gagieren. Ich wollte meine Zeit als 
Zivildiener gut nützen und etwas 
Sinnvolles machen. Mit einer Aus-
zeichnung dafür habe ich nicht ge-
rechnet. Jetzt, da ich sie habe, hoffe 
ich natürlich, dass sie mir als gutes 
Zeugnis in meinem Leben weiter-
hilft.“

 Samariterbund: Wie ist es dazu  
 gekommen, dass du deinen  
 Zivildienst in einem Wohnhaus für  
 Asylsuchende absolviert hast? 

 Hüseynov:  „Ich weiß aus eige-
ner Erfahrung, wie es sich anfühlt, 
als Asylwerber in einem fremden 
Land zu leben. Ich war rund sechs 
Jahre lang selbst einer von ihnen. 
2006 bin ich gemeinsam mit mei-
ner Mutter und meiner Schwester 
aus Aserbaidschan gekommen. Als 
ich Ende 2012 die österreichische 
Staatsbürgerschaft und wenige Wo-
chen darauf die Einberufung zum 
Bundesheer oder Zivildienst erhielt, 
war für mich klar, dass ich als Zivil-
diener in einem Flüchtlingshaus 
arbeiten möchte. Im Internet bin 
ich dann auf die Flüchtlingseinrich-
tung Winkeläckerweg gestoßen, die 
mir sofort gefallen hat.“Matthias Gleichweit, Zivildienstleistender, 18 Jahre

Lukas Seewald (Hauptschullehrer und Pfadfinderleiter), Zivildienstleistender, 25 Jahre

Cavid Hüseynov arbeitete 2013 als Zivildiener im Haus 
Winkeläckerweg, wo er Flüchtlingsfamilien betreute 
und für viele eine wichtige Stütze und ein Lichtblick 
in ihrem Alltag war. Als „Zivildiener des Jahres“ erhielt 
Cavid vom Innenministerium den Sonderpreis für Inte-
gration. Der Samariterbund hat ihn ein halbes Jahr nach 
Ende seines Zivildienstes getroffen und mit ihm über 
seine Liebe zu Menschen, seine Erfahrungen mit Asyl-
werbern und seine eigenen Träume gesprochen. 
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 Samariterbund: Was hat dich an der Arbeit mit  
 Flüchtlingen interessiert? 

 Hüseynov:  „Viele meiner Freunde sind Flüchtlinge. Ich 
verstehe sie gut und kann sie mit meiner Erfahrung un-
terstützen. Außerdem wollte ich meine Sprachkenntnis-
se einsetzen können.“

 Samariterbund: Welche Sprachen sprichst du? 

 Hüseynov:  „Meine Muttersprache ist Aserbaidschanisch, 
ich spreche aber auch fließend Russisch und natürlich 
immer besser Deutsch (lacht). Meine Mutter hat mir, als 
wir nach Österreich gekommen sind, etwas Deutsch 
beigebracht und wir haben dann gemeinsam weiterge-
lernt. Am Winkeläckerweg war ich viel als Dolmetscher 
eingesetzt. Das hat bei Kinderveranstaltungen ange-
fangen und ist bis zum Übersetzen von Arztbriefen und 
zur Begleitung bei Behördenwegen gegangen. Außer-
dem war es für viele Flüchtlinge und auch für mich eine 
positive Erfahrung, ganz persönliche Gespräche führen 
zu können.“

 Samariterbund: Gibt es ein besonders schönes  
 Erlebnis aus deiner Zivildienstzeit, an das du dich  
 gerne erinnerst? 

 Hüseynov:  „Der Teamgeist und der Zusammenhalt am 
Winkeläckerweg sind wirklich toll. Die Zusammenar-
beit mit dem Team hat mir dort besonders gefallen. 
Durch lange Gespräche mit dem Team, aber auch mit 
den Asylwerbern habe ich tiefe Einblicke in das Leben 
der Flüchtlinge dort bekommen. Es geht um Kommu-
nikation auf Augenhöhe – mit den Flüchtlingen und 
untereinander. Besonders bewegt hat mich das Schick-
sal einer Flüchtlingsfamilie aus Aserbaidschan, die mit 
ihrem schwerkranken Kind nach Österreich gekommen 
war, um es hier medizinisch behandeln zu lassen und 
ihm eine Chance zum Überleben zu geben. Ich habe vor 
allem mit dem Familienvater viele intensive Gespräche 
geführt. Es war ihm eine wichtige emotionale Stütze, 
all seine Sorgen mit mir besprechen zu können und 
jemanden zu haben, dem er sich anvertrauen konnte. 
Das Gefühl, dem Mann während dieser schwierigen Zeit 
helfen zu können, war für mich sehr befriedigend. Lei-
der hat die medizinische Versorgung in Österreich dem 
Kind auch nicht helfen können. Der Bub ist gestorben 

und die Familie ist dann zurück nach Aserbaidschan ge-
gangen.“

 Samariterbund: Bei der Arbeit mit Asylwerbern wird  
 man immer wieder auch mit schwierigen Schicksalen  
 konfrontiert. Wie bist du mit dem Erlebten  
 umgegangen? 
 
 Hüseynov:  „Im Mitarbeiterteam vom Winkeläckerweg 
gibt es immer die Möglichkeit, sich untereinander aus-
zutauschen. Außerdem sind viele Menschen sehr dank-
bar für Hilfe oder auch nur ein längeres Gespräch. Man 
bekommt auch viel zurück. Ich mag Menschen. Sie sind 
unterschiedlich – sozial, freundlich, egoistisch, hilfs-
bereit. Es ist interessant zu sehen, wie die Asylwerber 
miteinander umgehen. Manche wollen anderen helfen, 
sind sehr rücksichtsvoll und versuchen das Wenige, das 
sie haben, miteinander zu teilen. Andere denken nur an 
sich. Flüchtlinge sind auch nur Menschen wie alle an-
deren.“

 Samariterbund: Dein Zivildienst ist seit einigen  
 Monaten beendet. Was machst du jetzt? Und wie  
 sehen deine Pläne für die Zukunft aus? 

 Hüseynov:  „Ich studiere jetzt schon das zweite Semes-
ter Politikwissenschaften. Es macht mir wahnsinnigen 
Spaß an der Uni, auch wenn es gerade sehr viel Arbeit 
mit einer Präsentation gibt. Nebenbei arbeite ich auch 
noch geringfügig im Haus Winkeläckerweg. Ich bin fest 
entschlossen, die Chancen, die ich hier in Österreich er-
halte, zu nutzen. Ich habe jetzt keine Zeit zu verschwen-
den. Immerhin bin ich schon 27 Jahre alt. Mein Traum 
ist es, in der Botschaft zu arbeiten und eine Familie zu 
gründen.“

„Viele meiner Freunde sind Flüchtlinge. Ich verstehe sie gut 
und kann sie mit meiner Erfahrung unterstützen.“

Ausgemustert (ATV)Cavid Hüseynov beim Gartenfest im 
Winkeläckerweg

40
0

30
0

20
12

2013

20
11 374

438

33
6

20
10

342

Beschäftigte Zivildiener pro Jahr

111110

htthttp://atv.at/contentset/97299/3156640/0/1


Kinder im von Siemens unterstütztem Sozialprojekt „LernLEO“

„Es ist wichtig, Kindern zu  
vermitteln, dass Helfen cool ist.“

Schulung

Im Notfall zählt jede Sekunde. Schon mit wenigen Handgriffen kann ein 
Leben gerettet werden. Doch aus Unsicherheit und Angst schauen viele 
Menschen weg. Oft liegt der letzte Erste-Hilfe-Kurs auch schon lange zu-
rück und die einmal erworbenen Fertigkeiten sind bereits in Vergessen-
heit geraten. Die Kurse des Samariterbundes sind kompakt gestaltet, auf 
Praxisnähe wird großer Wert gelegt. Unterrichtet wird in Kleingruppen, 
Übungsleerläufe lassen sich so vermeiden. So wird gewährleistet, dass 
bei allen KursteilnehmerInnen auch in Notfallsituationen jeder Handgriff 
sitzt. Hohe Priorität hat aber auch die Aus- und Fortbildung der eige-
nen MitarbeiterInnen. Neue Erkenntnisse und die voranschreitende Ent-
wicklung in der Notfallmedizin haben weitreichende Auswirkungen auf 
Abläufe in Akutsituationen. Im Jahr 2013 haben RettungssanitäterInnen 
des Samariterbundes den Kurs Larynxtubus besucht, bei dem eine neue 
Beatmungstechnik geschult wird. Insgesamt nahmen 140 Personen an 
diesen Kursen teil. Ein großer Erfolg waren 2013 auch die Kinderführun-
gen, die sich besonders großer Nachfrage erfreuten. Dabei erlernten die 
Kleinsten nicht nur, Gefahren zu erkennen, und bekamen wichtige Tipps, 
um Hilfe zu rufen, sie hatten auch einen Riesenspaß. Erstmals wurden im 
vergangenen Jahr auch Erste-Hilfe-Kurse für die Führerscheinausbildung 
in der gut erreichbaren Zentrale des Samariterbundes abgehalten, die 
ebenfalls gut besucht waren.

Elisabeth Zwingraf, Leiterin der Wiener Landesschulung

Schulung Trailer

http://youtu.be/TYR3SCkmzp4


Die Landesschulung Wien 
bietet neben Erste-Hilfe-Kur-
sen auch MitarbeiterInnen 
wichtige Aus- und Weiterbil-
dungskurse an. Aktuell besu-
chen viele Rettungssanitäte-
rInnen – beispielsweise des 
Landesverbandes Wien – den 
Kurs Larynxtubus. Es han-
delt sich dabei um eine neue 
Möglichkeit zur sicheren Be-
atmung im Rettungsdienst. 

„Achtung, jetzt darf nie-
mand den Patienten 
berühren. Schock emp-

fohlen“, tönt eine Stimme aus dem 
Defibrillator. Drei Sanitäter des Sa-
mariterbundes üben die richtige 
Reanimation unter Verwendung 
des Elektroschockers und eines La-
rynxtubus. Als Übungsszenario wird 
angenommen, dass ein Verletzter 
aus fünf Metern Höhe von einem 
Baustellengerüst gestürzt ist und 
an der linken Seite stark blutet. Im 
Seminarraum überprüfen die Teil-
nehmerInnen Vitalzeichen an der 
Übungspuppe, nachdem die Un-
fallstelle fiktiv abgesichert wurde. 
Die beiden Kursleiter Albert Espi-
no und Florian Huber beobachten 

jedes Detail – das Hantieren mit 
dem Notfallrucksack, wie der Defi-
brillator eingesetzt wird und ob die 
Hygienevorschriften eingehalten 
werden. „Achtung beim Anbringen 
der Elektroden“, warnt Albert Espi-
no: „Erinnert euch, dass der Patient 
links stark blutet.“ 

Viele der 14 KursteilnehmerInnen 
sind seit Jahren mit Herz und See-
le RettungssanitäterInnen. „Ich bin 
seit 2008 auf ehrenamtlicher Basis 
Rettungssanitäterin. Für mich ist 
das ein toller Ausgleich zum Büro“, 
erzählt Kursteilnehmerin Jasmin 
Eder. Alle RettungssanitäterInnen 
müssen sich regelmäßig weiterbil-
den. Aktuell hat die Larynxtubus-
Schulung besonderen Zustrom, 
denn das Bundesministerium für 
Gesundheit hat erst vor Kurzem ent-
schieden, dass der Larynxtubus von 
MitarbeiterInnen nichtärztlicher 
Gesundheitsberufe verwendet wer-
den soll. Vorteil des Larynxtubus 
im Vergleich zur herkömmlichen 
Beatmung mit dem Beatmungs-
beutel ist, dass keine Luft in den 
Magen gelangt und zusätzlich eine 
Magensonde verwendet werden 
kann.

Kursteilnehmer Lukas Stadlmann 
studiert Pädagogik und übt mit 
dem Larynxtubus für den Ernstfall: 
„Ich habe gerne Kontakt zu Men-
schen und möchte als Sanitäter Gu-
tes bewirken.“ Wenig später arbeitet 
er gemeinsam mit einem Kollegen 
an der Übungspuppe: Larynxtubus, 
Bakterienfilter, CO2-Messgerät, Ver-
längerung, Beutel – war das die 
richtige Reihenfolge? Sie war es, 
bestätigt Kursleiter Florian Huber. 
Etwas nervös finden sich alle Teil-
nehmerInnen in Dreier-Teams zu-
sammen, um für die anschließende 
praktische Prüfung zu üben. Ein 
schriftlicher Test war bereits vor 
der Mittagspause vorausgegangen. 
Kursteilnehmer Martin Koch ist 
schon seit 2002 Rettungssanitäter 
und nimmt es gelassen: „Regelmä-
ßige Schulungen sind wichtig. Ich 
habe meinen Beruf und das Hob-
by Sanitäter immer gut verbinden 
können und freue mich, immer 
noch dabei zu sein.“ 

Schock empfohlen – Aus- und  
Weiterbildung für ASBÖ-SanitäterInnen

Neues Schulungszentrum in der  
Kerschensteinergasse

In der Kerschensteinergasse 
hat im September 2013 ein 
neues Schulungszentrum er-
öffnet, das den 1.000 Aus- und 
FortbildungsteilnehmerInnen 
genügend Platz bietet.

Mehr als 400 Zivildiener 
sowie zahlreiche ehren-
amtliche Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter absolvieren beim 
Samariterbund Wien jedes Jahr ihre 
Grundausbildung zum Rettungssa-
nitäter. Fortbildungstage mit unter-
schiedlichen Schwerpunktthemen, 
Weiterbildungs-, Auffrischungs- und 
Hilfskurse sowie Schulungen für 
verschiedene Patientengruppen 
runden das Kursangebot ab. „Insge-
samt sind es rund 1.000 Teilnehmer 
pro Jahr“, erklärt Gerhard Kreipel, 
Schulungsmitarbeiter beim Sama-
riterbund. Seit Anfang September 
finden die Kurse in drei neu reno-
vierten Schulungsräumen in der 
Kerschensteinergasse im 12. Bezirk 
statt.

„Sehr gut und informativ“, „Fundier-
tes Wissen und lockere Atmosphä-
re“, „Perfekter Tag – sehr guter Kurs, 
hat mir gut gefallen“. Die Reaktio-
nen auf den anonymen Feedback-
bögen fallen durchwegs sehr posi-
tiv aus. Kein Wunder. Jürgen Grassl, 
der viele der Kurse selbst abhält, ist 
begeisterter Samariter. Vor 27 Jah-
ren hat er als Zivildiener beim Sa-
mariterbund begonnen und ist nun 
Leiter der Bundesschulung, ausge-
bildeter Rettungsdienstmanager 
und Buchautor.

Die Schulungsinhalte sowie die 
Personenkreise, an die sie sich rich-
ten, sind vielfältig und umfangreich. 
Einige der Kurse weisen eine Be-
sonderheit auf: „Als Einzige in Ös-
terreich erhalten unsere Kursteil-
nehmer Zertifikate der ,American 
Heart Association‘“, erklärt Grassl: 
„Diese international standardisier-
ten Schulungen, die weltweit glei-
chermaßen anerkannt sind, 

sind vor allem für Auslandseinsät-
ze wie derzeit auf den Philippinen 
wichtig“, so Grassl.

Im kommenden Jahr werden sich 
die Fortbildungstage, die zuletzt 
das Thema Wiederbelebung in den 
Mittelpunkt rückten, aber auch Ger-
iatrie- und Kindernotfälle ausführ-
lich behandelten, mit dem Schwer-
punkt „Trauma“ beschäftigen, denn 
davon sind viele junge Flüchtlinge 
betroffen. Viel Neues ist geplant, 
das nun im neuen Schulungszen-
trum in der Kerschensteinergasse 
stattfinden kann.

Teilnehmer interne und externe Schulungen
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„Ich habe gerne  
Kontakt zu Menschen 

und möchte als  
Sanitäter Gutes  

bewirken.“
Lukas Stadlmann 
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Wie funktioniert die stabile Seitenlange? Wel-
che Telefonnummern wähle ich im Notfall? 
Und wie sieht eigentlich ein Rettungsauto von 
innen aus? Fragen wie diese beantworteten 
auch 2013 die MitarbeiterInnen des Samari-
terbundes Wien. Gestellt wurden sie von wiss-
begierigen Kindern. 

Der Samariterbund war auch 2013 beim wienXtra-
Ferienspiel dabei und lockte damit viele Schul-
kinder in die Samariterbundzentrale in Rudolfs-

heim-Fünfhaus. Beim Rundgang durch die wichtigsten 
Räumlichkeiten des Samariterbundes Wien lernten die 
Schulkinder viel Neues über die Rettungsorganisation 
kennen. 

„Das wienXtra-Ferienspiel ist eine tolle Gelegenheit 
für Schüler, die Sommerferien etwas abwechslungsrei-
cher zu gestalten. Für uns als Rettungsorganisation ist 
es sehr wichtig, den Kindern zu vermitteln, dass Helfen 
cool ist und wie sie im Notfall richtig reagieren können“, 
erklärt Elisabeth Zwingraf, Leiterin der Wiener Landes-
schulung des Samariterbundes.

Bereits in den Semesterferien konnten interessierte 
Kinder zwischen sechs und zehn Jahren alles über das 
neue Krankenhaus Nord erfahren, das in Wien-Florids-
dorf gebaut wird. In Kooperation mit dem Arbeiter-
Samariter-Bund Österreichs wurden drei medizinische 
Stationen entwickelt, bei denen die Kinder einiges aus 
dem Spitalsalltag live erleben konnten. So durften sie 
spektakuläre Wunden aufkleben und selbst ausprobie-
ren, diese zu desinfizieren, zu nähen und einzubinden. 
Die SamariterInnen erläuterten vom Notruf bis zur sta-
bilen Seitenlage kindgerecht, was bei einem Notfall zu 
tun ist. 

In den Ferien lernen? 

  KONTROLLE DES BE-
WUSSTSEINS

Den Bewusstlosen deutlich 
ansprechen, an der Schulter 
berühren. 

  ATEMKONTROLLE

Kopf überstrecken. Atem durch 
Sehen, Hören, Fühlen kontrol-
lieren. 

  ARM WEGLEGEN 

Der dem Helfer nähere Arm 
wird im rechten Winkel zur 
Seite gelegt.

  KNIE UND ARM  
GREIFEN

Knie greifen, zum Körper zie-
hen und Hand locker aufs Knie 
legen. 

  BEWUSSTLOSEN ZUR 
SEITE DREHEN

Bewusstlosen unterm Bein und 
am Arm zum Helfer drehen.

  ATEMWEGE SICHERN

Kopf überstrecken, um Atem-
wege zu sichern. 

Wie funktioniert die stabile Seitenlage?
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Gut zu wissen!

Erste-Hilfe-Tipps  
für Kinder Herzinfarkt und  

Schlaganfall

Wiederbelebung

Bewusstlose Menschen haben keine Muskelspannung. Um die 
Atmung zu sichern, wird der Bewusstlose in die stabile Seiten-
lage gelegt. Wichtig ist, sofort Hilfe zu rufen!
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„Wie werde ich groß, stark, schlau und unbe-
siegbar?“ – eine Frage, die sich wahrscheinlich 
viele Erwachsene schon insgeheim gestellt ha-
ben. Wer an der Antwort interessiert ist, sollte 
vielleicht einmal beim Nachbarskind läuten, 
die Enkelkinder oder den eigenen Nachwuchs 
fragen. 

Dass das Programm bei den Kids gut ankam, be-
weisen die hohen Besucherzahlen. Rund 4.000 
Kinder nahmen 2013 am Projekt „Kinderuni“ teil, 

das ihnen die Möglichkeit gibt, verschiedene Richtun-
gen für ihren späteren beruflichen Werdegang auszu-
loten.

Während die Sieben- bis Zwölfjährigen die Vorlesun-
gen besuchten, sorgte der Samariterbund dafür, dass 
auch die Eltern die Chance hatten, Neues zu lernen: 
Stündlich fanden Erste-Hilfe-Kurse statt, bei denen die 
Begleitpersonen der Kinderstudenten die Gelegenheit 
hatten, ihr Wissen aufzufrischen, um im Ernstfall wie-

der sicher agieren zu können. Dieser Aufforderung ka-
men viele Eltern nach. „Die Kurse sind sehr gut besucht. 
Und die Leute zeigen ernsthaftes Interesse und machen 
auch fleißig mit“, berichtete Caro. Sie ist eine der ehren-
amtlichen Mitarbeiterinnen des Samariterbundes und 
leitete mit ihren KollegInnen die kostenlosen Erste-
Hilfe-Kurse im Rahmen der Kinderuni im AKH.

Der Schwerpunkt dieser Kurse lag – passend zur Kin-
deruni  – auf „Erste Hilfe im Kindesalter“. So lernten 
Erwachsene etwa, wie im Notfall Herzmassage und 
Beatmung bei einem drei- bis 15-jährigen Kind anzu-
wenden sind. „Zwar hab ich vor ein paar Wochen erst 
einen Erste-Hilfe-Kurs besucht, aber man lernt ja im-
mer wieder was Neues dazu“, erzählte eine ältere Teil-
nehmerin. Genauso wie ihre Enkeltochter, die sie zur 
Kinderuni begleitet hatte, verließ auch die Pensionistin 
mit neuem Wissen und wertvollen Informationen die 
Kinderuni. „Im nächsten Jahr“, so meinte sie, „möchten 
wir beide wieder dabei sein.“ 

Kinder haben Lust auf Bildung 

Gut zu wissen!

  ATEMKONTROLLE

Kopf überstrecken. Atem durch 
Sehen, Hören, Fühlen kontrol-
lieren. 

  HERZDRUCKMASSAGE

Druckpunkt ist Mitte des Brust-
korbes (30 x); Eindrucktiefe 
beträgt 1/3 des Brustkorbes. 

  BEATMUNG

Beatmungsschutz verwenden, 
Kopf überstrecken, 2x so fest 
beatmen, dass sich der Brust-
korb hebt.

  HERZDRUCKMASSAGE

30 x Herzdruckmassage (siehe 
Punkt 2)

  DEFIBRILLATOR 

Elektroden rechts unter Schlüs-
selbein und unterhalb der 
linken Achsel anbringen.

  SCHOCK AUSLÖSEN

Bei Auslösen des Schocks soll-
te niemand Patienten berühren. 
(Umstehende warnen!)

Wie funktioniert die Herz-Lungen-Wiederbelebung?

1

4

2

3

5

6

Atmet der Patient nicht ausreichend, ist sofort mit der Wieder-
belebung zu beginnen. Wichtig ist, sofort Hilfe zu rufen, denn 
ein schnelles Eintreffen der Rettungskräfte kann Leben retten.

Verletzungen

Ertrinken

Allergie

2
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http://youtu.be/0LPxuOuU37s
http://youtu.be/oQVT42MBUpg
http://youtu.be/krypmyerEVY


Die schulfreie Zeit wurde auch beim Favorit-
ner-Bezirks-Ferienspiel mit vielen interessan-
ten Aktivitäten für Kinder gefüllt. 

Unter dem Motto „Helfen können ist cool“ gab es 
im Juli bei der Rettungsstation Favoriten einen 
besonderen Tag für die Kids. Gemeinsam mit der 

Wiener Berufsrettung hatten die SamariterInnen ein 
buntes Programm mit mehreren Mitmachstationen vor-
bereitet. Im eigens eingerichteten Kids-Corner konnte 
man Erste-Hilfe-Maßnahmen lernen, einen Notfall-
check durchführen und Dreiecktuchverbände anlegen. 

Die Besuchs- und Rettungshunde des Samariterbundes 
zeigten bei einer Vorführung, was sie so alles können,  
und die Hundeführer klärten über den richtigen Um-
gang mit Hunden auf. Woran erkenne ich, ob ich einen 
Hund anfassen darf, worauf muss ich bei seiner Körper-
sprache achten? Für Kinder oft schwierige Fragen. Die 
HundeführerInnen gaben wertvolle Tipps und wichtige 
Regeln für das richtige Verhalten.

Schmusetiere im Teddybär- 
Krankenhaus 

Um die Schulung der Kleinsten ging es 2013 auch im 
Teddybär-Krankenhaus. Dieses fand bereits zum dritten 
Mal in der Wiener Ärztekammer statt, wo der Samari-

terbund mit SanitäterInnen den Kindern den Kranken-
transportwagen und den Einsatzrucksack erklärte.

Die Aktion sollte Kindern auf spielerische Art und Weise 
die Angst vor ÄrztInnen, Krankenpflegern und -schwes-
tern sowie SanitäterInnen nehmen. Im Teddybär-Kran-
kenhaus erfuhren sie, wie Hilfsmittel am besten einge-
setzt werden, und erprobten diese auch gleich an ihren 
Schmusetieren: So konnten Teddybären Armschienen 
angelegt oder eine Beatmungsmaske aufgelegt werden. 

Neben dem Einsatzwagen des Samariterbundes mit 
der Erste-Hilfe-Station lernten die Kinder auch Opera-
tionssäle für Teddybären, das nachgebaute EKG für die 
Aufzeichnung der elektrischen Herzaktivität, eine Rönt-
genstation aus Karton, Ultraschall und eine Zahnklinik 
kennen und konnten alle Geräte an ihren Lieblingen 
unter fachkundiger Beratung ausprobieren. 

Ziel war es, den Mädchen und Buben kindgerecht die 
Abläufe eines Spitals näher zu bringen, damit sie bei 
einem echten Besuch im Krankenhaus auf diese posi-
tiven Erfahrungen zurückgreifen und vieles, was dort 
passiert, gelassener sehen können. 

„Helfen können ist cool“ 
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Der Samariterbund 
in Wien

Landesvorstand

Landespräsident  
Dkfm. Dr. Siegfried Sellitsch

Landesvizepräsident  
Ing. Wolfgang Zottl

Landessekretär/Landesgeschäftsführer  
Mag. Oliver Löhlein 

Landesarzt  
Prim. Univ. Prof. Dr. Dr. Helmut Seitz, MSc. 
 
Landesschriftführer  
Bernhard Lehner 
 
Landeskassier und Landessozialreferent 
BRR Wolfgang Zimmermann 
 
Landesrettungskommandant  
Ing. Alexander Prischl 
 
Veranstaltungs- und Katastrophenschutzreferent  
Peter Erdle

Landesmaterialverwalter  
Harald Knödler

Landesjugendreferentin  
Susanne Tiller

Landeswasserrettung  
Ing. Thomas Hebelka

Landesschulungsreferent  
Ing. Heinz Pfeiler

Landeskontrolle-Vorsitz 
Friedrich Roula

 
 
 
 

Landeskontrolle
Ing. Ernst Traxler 
Peter Leopold

Landeskontrolle-Ersatz 
Ing. Thomas Hebelka 
Walter Zinke 
Johannes Gstaltmeyr

Landesschiedsgericht 
Georg List 
DI Erwin Scheidl 
Dr. Erik Teumann 
 
Landesbeisitzer 
Herbert Hofmann 
Ing. Gerald Höritzmiller 
Philipp Jahoda, BSc 
Michael Richter 
Paul Ruzicka 
DGKS Roswitha Schimböck 
 
Kooptiert 
Dkfm. Hans Wehsely 
Dr. Regina Gabriel
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Der Samariterbund 
Gruppen – Wien

900 Landesverband Wien 
Pillergasse 24, 1150 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-210 
E-Mail: info@samariterwien.at 
www.samariterwien.at

902 Gruppe Leopoldstadt 
Große Stadtgutgasse 28, 1020 Wien 
Obm. Georg List 
Tel.: +43 (0)1 726 19 02 
E-Mail: office@samariter-leopoldstadt.at 
www.asb-leopoldstadt.at 
Gruppenabend, Freitag 18:30–20:00 Uhr

905 Gruppe Margareten 
Postfach 89, 1050 Wien  
Obm. Dr. Erik Teumann 
Tel.: +43 (0)1 89 145-210 
E-Mail: e.teumann@aon.at 
www.samariterwien.at 
Gruppenabend nach Vereinbarung

910 Gruppe Favoriten 
Dampfgasse 25, 1100 Wien 
Obm. Peter Erdle 
Tel.: +43 (0)1 606 01 03 
E-Mail: office@samariter-favoriten.at 
www.samariter-favoriten.at 
Gruppenabend, Donnerstag 18:00–20:00 Uhr

911 Gruppe Simmering 
Dittmanngasse 1a, 1110 Wien 
Obm. Michael Schmid 
Tel.: +43 (0)1 89 145 911 
E-Mail: office@samariter-simmering.at 
www.samariter-simmering.at 
Gruppenabend, jeden 1. & 3. Dienstag im Monat  
17:00–19:00 Uhr

912 Gruppe Meidling 
Wienerbergstraße 12/12/R1, 1120 Wien 
Obm. Andreas Flaschner 
Tel.: +43 (0)660 460 92 96 
E-Mail: post@samariter-meidling.at 
www.samariter-meidling.at 
Gruppenabend nach Vereinbarung

915 Gruppe Rudolfsheim-Fünfhaus 
Lützowgasse 12–14, 4. Stock, 1140 Wien 
Obm. Herbert Hofmann 
Tel.: +43 (0)1 419 07 31 
E-Mail: gruppe915@samariterwien.at 
www.asb915.at 
Gruppenabend, Dienstag 18:00–21:00 Uhr

916 Gruppe Ottakring 
Degengasse 34–38/3, 1160 Wien 
Obm. Ing. Michael Schmid 
Tel.: +43 (0)1 485 51 20 
E-Mail: info@asb-ottakring.at 
www.asb-ottakring.at 
Gruppenabend, Donnerstag 19:00–21:00 Uhr

919 Gruppe Döbling-Alsergrund-Währing 
Ruthgasse 7/3, 1190 Wien 
Obm. Dr. Erich Dörfler 
Tel.: +43 (0)1 368 24 23 
E-Mail: doebling@samariterwien.at 
www.asb-doebling.at 
Gruppenabend, Mittwoch 19:00–20:00 Uhr

920 Gruppe Brigittenau 
Raffaelgasse 11/1. Stock, 1200 Wien 
Obm. Hans Rupprecht 
Tel.: +43 (0)676 831 46 81 01  
& +43 (0)676 831 46 81 14 
E-Mail: brigittenau©samariterwien.at 
www.samariterwien.at 
Gruppenabend, Donnerstag 19:00 Uhr

921 Gruppe Floridsdorf-Donaustadt 
Wallenberggasse 2, 1220 Wien 
Obm. DI Erwin Scheidl 
Tel.: +43 (0)1 22 144 
E-Mail: office@samariter.at  
www.samariter.at 
Gruppenabend, Mittwoch 18:00 Uhr
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Samariterbund Sozialmärkte

Samariterbund Sozialmarkt 15 
Pillergasse 20, 1150 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-371 
E-Mail: sozialmarkt@samariterwien.at 
www.samariterwien.at

 

Samariterbund Sozialmarkt 21 (Gruppe 921) 
Frömmlgasse 31, 1210 Wien 
Tel.: +43 (0)1 22 144 
E-Mail: sozialmarkt@samariter.at 
www.samariter.at

LernLEO 
Große Stadtgutgasse 28, 1020 Wien 
Tel.: +43 (0)664 846 10 23 
E-Mail: birgit.greifeneder@samariterwien.at 
www.samariterwien.at

Haus SIDRA 
Kerschensteinergasse 22, 1120 Wien 
Tel.: +43 (01) 89 145-615 oder 
+43 (0)664 846 10 35 
E-Mail: christian.ellensohn@samariterwien.at 
www.samariterwien.at

Impressum

Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs – Landesverband Wien 
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit 
Pillergasse 24, 1150 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-227 
Fax: +43 (0)1 89 145-99-227 
E-Mail: redaktion@samariterbund.net 
www.samariterbund.net

Redaktion: 
Mag.a Susanne Kritzer, Karola Foltyn-Binder, Mag.a Martina Vitek, Mag.a Corinna Dietrich 
Grafik/Layout: Peter Kalcic/Christoph Lipinsky 
Fotos: © ASBÖ 2014 

Landessekretariat: 
Mag. Oliver Löhlein, Landessekretär und Landesgeschäftsführer 
Pillergasse 24, 1150 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-210 
Fax: +43 (0)1 89 145-99-210 
E-Mail: info@samariterwien.at 
www.samariterbund.net

Der Samariterbund 
Einrichtungen und GmbHs – Wien

GmbHs und Gemeinnützige GmbHs

Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs 
Immobilienentwicklung GmbH 
Hollergasse 2–6, 1150 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-210 
www.samariterbund.net

Arbeiter-Samariter-Bund Floridsdorf- 
Donau stadt Kranken-, Rettungstransport  
und Soziale Dienste gGmbH 
Wallenberggasse 2, 1220 Wien 
Tel.: +43 (0)1 22 144 
www.samariter.at

Samariterbund Wien Rettung und  
Soziale Dienste gGmbH
Hollergasse 2–6, 1150 Wien
Tel.: +43 (0)1 89 145-126
www.samariterwien.at

Arbeiter-Samariter-Bund Wien 
Gesundheits- und Soziale Dienste gGmbH 
Pillergasse 24, 1150 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-283 
www.samariterwien.at

Arbeiter-Samariter-Bund Wien 
Wohnen- und Soziale Dienstleistungen gGmbH 
Pillergasse 24, 1150 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-272 
www.samariterwien.at

Soziale Einrichtungen

Haus Max Winter 
Pillergasse 20, 1150 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-355 
E-Mail: hausmaxwinter@samariterwien.at 
www.samariterwien.at

Haus R3 
Reizenpfenninggasse 3, 1140 Wien 
Tel.: +43 (0)1 416 24 00 
E-Mail: r3@samariterwien.at 
www.samariterwien.at

Haus SAMA 
Erlachgasse 68–70, 1100 Wien 
Tel.: +43 (0)1 603 12 28 700 
E-Mail: haus.sama@samariterwien.at 
www.samariterwien.at

Haus Winkeläckerweg 
Winkeläckerweg 2–8, 1210 Wien 
Tel.: +43 (0)1 89 145-267 
E-Mail: asyl@samariterwien.at 
www.samariterwien.at 

Haus WohnenPlus RIGA 
Riedelgasse 7–9, 1130 Wien 
Tel.: +43 (0)1 886 09 46 
E-Mail: hausriedelgasse@samariterwien.at 
www.samariterwien.at 
 
Internetcafé ZwischenSchritt  
Dittmanngasse 1a, 1110 Wien 
Tel.: +43 (0) 1 904 70 04 
E-Mail: internetcafe@samariterwien.at 
www.samariterwien.at
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